
4

T

Erſcheint täglich
nachmitk. mit Ausnahme
der Sonn T Jeierkage.

Rbvnnementspreis

bezogen
1.65 Mk. exkl. Beſtellgeld.

„Die Reue Welt“
(Anterhalkungsbeilage),

vieriſſühricch 30 pa.

Celephon Br. 1047.
Celegramm-Kdreſſe

Bolksblatt BHalleſaale.

e Sozialdemokratiſches Organ

Halle a. S. Mitwod den 19. Dezember 1900. Iahrg. u.

In ſertivnsgebühr
gi für die 5geſpalkenepPrkitfeile oder r

20 Pfg., für wohnungse-,
arkei- u. hewerkſchattever

ammlungs nyzrigen 10 pfg
Im cedaktionellen C

koſtet die Zeile 75 Pfennig

Inſerate
für die ſüllige Bummer

mülſen ſpäteflens bis vor
mittags halb 10 Uhr in der

Expeditio uſgegtben
ein.

Eingekragen in die
Poftzeitungs Tiſte

unker Er. 7888.

G r
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delißſch-Bikkerfeld,

Maumburg- Weißenfels -Zeiß, Wiktenberg Schweinitz, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Rreiſe.
Redaktion Geiststr. 21. Bon 2 Tr. Expedition: Geiststr. 21, Hof part. r.

Nochmals die Kohſennot.
Daß die Debatten im Reichstage über die Kohlennotniemanden befriedigen konnten, braucht nicht beſonders eder

zu werden. Sie waren nichts weiter, als eine leere
piegelfechterei, in welcher die einen die Schuld auf das

r ndikat, die andern die Schuld auf die Händler
choben. Die Stimme des einen ſozialdemokratiſchen Redners,
er in der kapitaliſtiſchen Profitwüt den wahren Schuldigen

fand, konnte den Lärm, mit welchem die bürgerlichen Komö-
dianten ihr Scheingefecht begleiteten, nicht S en. Einiwaren ſich nur faſt d bürgerlichen Redner darin,
auch auf die Bergarbeiter durch ihre Streiks und die dadurch
erzwungenen Lohnerhöhungen ein mehr oder weniger großer
Teil von Schuld am Kohlenmangel und an der Kohlen
teuerung entfalle. Hatte doch der Eiſenbahnminiſter
Thielen, als am 16. Februar in der Reichstagsſitzung ein
n Wortgefecht wegen der Kohlennot ſtattfand, wörtlich
geäußert:

Wenn die ſtreikenden Arbeiter wieder zur Ver-
nunft zurückkehren, dann wird es jedenfalls beſſer
werden

Jn den verſchiedenſten Variationen iſt im Laufe des
Sommers dieſe Behauptung von den Blättern wiederholt
worden. Natürlich! Nichts iſt ja bequemer, als alle Schuld
auf die Arbeiter abzuwälzen. Nun würde die Sozialdemo-
kratie ſicherlich die letzte ſein, die es nicht ohne jede Ueber
legung offen bekennen würde, wenn durch Lohnerhöhungender Preis eines Produkts wirklich verteuert worden wäre. Die

Arbeiterklaſſe pfeift auf die „billigen“ Produkte, wenn die
Billigkeit erſt aus der Haut der Arbeiter geſchnitten werden
muß. Aber daß die Erhöhung der Bergarbeiterlöhne nicht im
mindeſten vie Urſache des Kohlenwuchers ſein kann, und daß
von allen den unverſchämten Lügen der Kapitaliſtenblätter die

Behauptung eine der unverſchämteſten iſt, das
ann leicht und ziffernmäßig nachgewieſen werden.

Wie ſteht es alſo mit den Streiks der Bergleute als Urſache
des Kohlenmangels! Jn den 282 deutſchen Steinkohlen-
dergwerken waren nach den neueſten Berichten in der Zeit vom
J. Juli 1899 bis 30. Juni 1900, die für den Kohlenwucher
allein in Betracht kommen kann, rund 345 000 und in den
396 Braunkohlen gruben rund 37 000 Bergleute und Hilfs-
arbeiter beſchäftigt, zuſammen demnach 382 000. Von dieſen
a nun in dem angezogenen Jahre nur 19 468 geſtreikt.Nehmen wir nun die er der Ausſtände für jeden Be-
teiligten auf 12 Tage an, eine Zahl, die ſchon z hoch gegriffen
iſt, ſo ſind durch die Streiks rund 234 000 Arbeitstage aus-

Da aber die Geſamtbelegſchaft der deutſchen
ohlengruben rund 115 Millionen Arbeitstage im Jahre

leiſtet, muß auf den erſten Blick zugeſtanden werden,
daß die knappe Viertelmillion ausfallender Arbeits-
tage r nicht den Kohlenmangel verurſachen kann, denn
in der geſamten Streikzeit hätten von allen Streikenden zu
ſammen höchſtens etwa ein Drittel Millionen Tonnen Kohlen
gefördert werden können, was bei einer Jahresproduktion von
rund 102 Mill. Tonnen Steinkohlen und 35 Mill.

mee

Tonnen

—AZ centBraunkohlen gar nicht ins Gewicht fällt. Beträgt doch die
Jahresmenge der zu billigſten Preiſen nach dem Auslande ver-
kauften Kohlen 14.6 Mill. Tonnen, während nur 13.3 Mil-
lionen eingeführt werden. Durch die Streiks hätte alſo
höchſtens die Summe der Mehrausfuhr um den vierten Teil
verringert zu werden brauchen, um jeden Einfluß der Streiks
auf den deutſchen Kohlenmarkt auszugleichen. Die Streiks
fallen ſomit ein für allemal aus, wenn es ſich
darum handelt, die Urſachen der gegenwärtigen
Kohlen-Not zu er gründen.

Nicht anders ſteht es mit der Erhöhung der Löhne als der
Urſache für die Kohlenteuerung. Eine genaue Durchſicht der
neuen Berginſpektorenberichte ergiebt, daß im Durchſchnitt der
Geſamtbelegſchaften im letzten Jahre die Löhne der Kohlenberg-
leute höchſtens um 10 Pfennig pro Tag geſtiegen ſind, eine
genaue Berechnung iſt nach den mangelhaften Angaben un-
möglich, doch bleibt in Wirklichkeit die Lohnerhöhung noch hinter
10 Pf. auf den Kopf der Geſamtbelegſchaft zurück. Nun wohl!
Auf jeden Kopf der Belegſchaft Frauen, jugendliche Arbeiter
und Hilfsarbeiter mitgerechnet entfällt im Steinkohlenbau
eine tägliche Produktion von rund einer Tonne (20 Zentner),
im Braunkohlenbau ſogar drei Tonnen (60 Ztr.). Wenn alſo
die Tonne Steinkohlen um 10 Pf. und die Tonne Braun-
kohlen um 3/3 Pf. im Preiſe geſtiegen wären, würde man
K en können, daß die Lohnerhöhungen das verurſacht hätten.

er nicht um 10 Pf. ſondern um mehrere Mark iſt der Preis
einer Tonne Kohlen geſtiegen, und davon hat der Bergmann
keinen Heller weiter bekommen. Er iſt's alſo leider nicht, der
aus der Kohlenteuerung den Profit gezogen hat.

Die Beutejäger ſind vielmehr das Köhlenſyundikat und der
Händler Nicht der eine oder der andere, ſondern der eine
und der andere muß es heißen, oder um mit Heinrich Heine
zu reden

Und es will mich ſchier bedünken
Von dem Rabbi und dem Mönch,
Daß ſie alle beide ſtinken.

Aber warum regen ſich die bürgerlichen Parteien darüber
auf? Bildet die unerſättliche Profitgier, die Auswucherung der
Menſchen durch das Kapital nicht das Weſen der Staats-
ordnung, die ſie mit Zähnen und Nägeln und Zuchthausgeſetzen
gegen die ſozialdemokratiſchen Umſtürzler verteidigen So lange
die kapitaliſtiſchen Wucherer nur nach unten drücken, ſo lange
nur die Arbeiter unter der Räuberei zu leiden haben, ſagen
die Herren kein Wort; erſt wenn's ihnen ſelbſt an den Kragen
gehen ſoll, ſchreien ſie Zetermordio, als ob es ſich um etwas
ganz Neues handele

Derſelbe Kapitalismus, der hier die Kohle verteuert, erzeugt
dort künſtlich die Wohnungsnot und bewuchert da das Volk
durch den Zuckerring und bedauert an einer andern Stelle die
reichliche Ernte. Es iſt überall derſelbe Vampyr, der nur für
den Profit Jntereſſe hat, mag auch Lebensglück
n Freude von Millionen Menſchen darüber zum Teufel
gehen.

Nur ein rechter Simpel kann auch die Hoffnung haben, der
„Staat“ werde dem Kohlenwucher ein Ende machen. Du
lieber Strohſack! Derſelbe Staat, der bei dem Kapital um

c n
da J

Auferfſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoti.

60 Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

Viertes Kapitel.
Als Nechludoff ſich am nächſten Morgen ankleidete, brachte

ihm der Diener eine Karte des Advokaten Fajnitzin, der ſich
ſelbſt auf den Weg gemacht hatte, nachdem er ſein Telegramm
erhalten. Er fragte Nechludoff nach den Namen der Senatoren,
vor denen die Sache zur Verhandlung gelangen ſollte.

Man möchte wahrhaſt glauben, ſie wären abſichtlich ausgeſucht
um die verſchiedenen Typen des Senators S verkörpern, rief
er. „Wolff iſt der Petersburger Beamte, Skoworosnikoff der
gelehrte Juriſt, und Be der praktiſche Juriſt. Auf ihn können
r e fggnen Na, und wie ſteht's mit der Be-
gnadigungskommiſſion3 will eben zu dem Baron Worobjeff gehen. Geſtern

konnte ich nicht zu ihm 4„Wiſſen Sie, warum dieſer Worobjeff Baron iſt fragte der
Abvokat als Antwort auf die ironiſche Betonung, mit der Nech
ludoff dieſen fremden Titel „Baron“ ausſprach, der einem ſo
durchaus ruſſiſchen Namen beigefügt war. „Der Kaiſer Paul
at dieſen Titel ſeinem Großvater verliehen, der bei ihm
ammerdiener war. Da dieſer Diener ihm einige Dienſte in

timen Genres erwieſen hatte, ſo ernannte ihn der Kaiſer zum
Baron, denn einen ruſſiſchen Titel wagte er ihm nicht zu geben,
das hätte W viel Geſchrei gegeben. Seitdem haben wir die
Barone Worobjeff. Und man muß ſehen, wie ſtolz der
Kerl auf ſeinen Titel iſt. Uebrigens ein ohne
leichen. Jch habe einen Wagen vor der Thür; ſoll ich Sie
in bringen
Auf der Freitreppe übergab der Portier Nechludoff ein Billet,das ein Diener eben für ihn gebracht. Es war von Mariette

und lautete folgendermaßen

t

12 000 Mk. ſchnorren geht, der Leute wie Ro tenburg und
Berlepſch entlaſſen hat, weil ſie dem Kapital mißfielen, der
jeden Tag aufs neue ſeine Unterordnung unter die Befehle
des Kapitals bekundet, der ſoll ihnen den Daumen aufs Auge
drücken können oder auch nur wollen? Ein Narr, der da-
rauf ſeine Hoffnung baut.Es war eiech lächerlich, wenn der gute Graf Kanitz ſeine

Kohlenrede mit den Worten ſchloß: Publica salus suprema lex!
(Das öffentliche Wohl iſt das höchſte Geſetz!) Ein antiſemi-tiſcher Schwätzer plärrte ihm alte die Worte nach. Das
„öffentliche Wohl“ iſt eben der Geldſack, und nicht eher wird
das anders werden, als bis der Kapitalismus zerſchmettert am
Boden liegt und in ſeine Stelle die freie ſozialiſtiſche Geſell
ſchaft getreten iſt.

Um aber den Leſern einen kleinen Begriff davon zu geben,
welche Rieſengewinne die Kohlengruben abwerfen, Gewinne, die
jährlich in die Millionen gehen, mögen einige Ziffern aus
unſerer Nachbarſchaft angegeben werden.

Die Riebeckſchen Montanwerke gehören noch lange nicht
zu den beſtrentierenden Gruben Deutſchlands. Trotzdem haben
ſie bei 10 Millionen Mark Aktienkapital, das erſt im vorigenJahre auf 12 Millionen erhöht wurde, ſeit Beſtehen ſchon für

10*/4 Millionen Mark Abſchreibungen vorgenommen und
trotzdem ſteht der Beſitz jetzt noch mit über 18 Millionen
Mark 35 Seit 1891 hat die Geſellſchaft nicht weniger
als 10 000 Mk. Dividende verteilt, alſo mehr, als
das ganze Aktienkapital betragen hat. Sie hat demnach „ge
wonnen“:

10,7 Millionen Mark Abſchreibungen,

8 m höheren Buchwer1 0,6 Dividende
Sa. 29,3 Millionen Mark

bei 10 Millionen Aktienkapital. Und dabei ſind die Dividenden
vor 1891, die gleichfalls 10 Millionen mindeſtens betragen,
noch gar nicht eingerechnet. Will man ſich da wundern, daß
die Kohlen teuer ſind

Jm vorigen Jahre das laufende wird noch z er
abſchließen betrugen die geſamten, von den Riebeckſchen
Montanwerken gezahlten Löhne 35/6 Millionen Mark und der
Bruttogewinn 3 Millionen Mark, faſt ebenſo viel! Und da
ſchreien die Herren, als ob ſie am Spieße ſteckten, wenn die
Arbeiter einen Dreier mehr Lohn haben wollen!

Wie außerordentlich in den letzten die Leiſtungen der
Arbeiter und damit die Gewinne der Geſellſchaft geſtiegen ſind,
lehrt folgende Ueberſicht.

1894 erzielten die Riebeckſchen Montanwerke bei 3192 Ar
beitern, von denen jeder im Durchſchnitt 940.48 Mk.
verdiente, 1166 607 Mk. Reingewinn, alſo pro Kopfdes Arbeiters, wobei auch die ren und die jugend-

lichen Arbeiter für für voll gerechnet werden, 365 Mk.
Reingewinn.

1895: 83214 Arbeiter, 939.94 Mk. Durchſchnittslohn, 1 183 853
Mk. Reingewinn pro Kopf 368 Mk.

1896: 3264 Arbeiter, 938.95 Mk. Durchſchnittslohn, 12656 311
Mk. Reingewinn pro Kopf 385 Mk.

„Um, Jhnen, gefällig zu ſein, habe ich girs gegen meineGrundſätze gehandelt und mich bei meinem Manne für Fhren

Schützling verwendet. Die betreffende Perſon kann ſofort frei-
elaſſen werden. Mein Mann hat an den Kommandanten Seheben Machen Sie mir doch einen „uneigennützigen“ Be-

uch. Jch erwarte Sie. M.“
„Wie rief Nechludoff: „dieſe Frau halten ſie ſeit ſieben

Monaten in geheimem Gewahrſam, und jetzt entdecken ſie, daß
ſie nichts verbrochen hat! Und es hat nur eines Wortes be
durft, um ſie in Freiheit zu ſetzen!“
„„Darüber dürfen Sie ſich nicht wundern,“ ſagte der Advokat

lächelnd. „Sie ſollten ſich lieber freuen, daß Sie in dieſer Sache

durchgedrungen ſind v„Nein, ich mag thun, was ich will, d Erfolg erfüllt mich
mit tiefer Bitterkeit. Jſt es möglich, daß es ſo zugeht? Warum
behielt man ſie denn im Gefängnis

„Wenn Sie das ergründen wollen, dann werden Sie ſich nur
ſelbſt Sorgen bereiten.“

Diesmal empfing der Baron Worobjeff. Jn dem erſten
Zimmer, das Nechludoff betrat, ſaß ein junger Beamter
mit zzugehener langem Halſe und ſtark hervortretendem Adams-
apfel.

„Jhr Name fragte er Nechludoff.
nannte ſeinen Namen.

„Ach, ganz recht der Baron haben eben von Jhnen geſprochen.
Sie werden gleich empfangen werden.“

Der Beamte trat in das Zimmer im Hintergrunde
und kam nach einer Minute in Begleitung einer ſchwarz

alten Dame, die ohne Unterbrechung weinte, wieder
jeraus.

„Treten Sie gefälligſt ein,“ ſagte der junge Beamte zu
Nechludoff und deutete auf die Thür von des Barons Arbeits
zimmer.

Der letztere war eine magere, aber muskulöſe Mittelfigurmit kurzgeſchnittenen Haaren. Er ſaß an einem ungeheuren
Schreibtiſch und blickte wohlgefällig vor fich hin. Sein rotes
I überflog ein wohlwollendes Lächeln, als er Nechludoff
erblickte.
„„Bin entzückt, Sie zu ſehen Jhre Mutter und ich, wir warendie beſten re Jch habe Sie als Kind und ſpäter als
ffizier gekannt. Na, ſetzen Sie ſich und ſagen Sie mir, wo

mit ich Jhnen dienen kann!“

Nechludoff erzählte ihm Fedoſſjas Geſchichte.„Sehr gut, ſehr gut; ich ſehe on um was es ſich handelt,“
ſagte der Greis. „Das iſt in der That ſehr rührend. Haben
Sie ein Gnadengeſuch aufgeſetzt„Jawohl,“ erſt te Nechludoff und zog ein Papier aus der
Taſche. „Doch ich wollte Sie perſönlich ſprechen, um Sie
z dern dieſem Falle Jhre beſondere Aufmerkſamkeit zu

enken.“
„Sie haben daran ſehr recht gethan. Jch werde mich mit der

Sache ſelbſt beſchäftigen. Die Geſchichte iſt wirklich ſehr rührend,“
fuhr der Baron mit der freundlichſten Miene fort. „Jch ſehe
die Sache förmlich vor mir. Dieſe Unglückliche war ein Kind,
ihr Mann widerte ſie durch ſeine Plumpheit an dann haben
beide bereut und ſich gegenſeitig in einander verliebt. Ja, ich
werde mich mit der ſelbſt J„Der Graf Jwan Michaelowitſch hat mir übrigens verſprochen,
er würde ebenfalls

Doch kaum hatte Nechludoff dieſe Worte geſprochen, als ſich
der Geſichtsausdruck des Barons veränderte und er in kühlem
Tone zu Nechludoff ſagte

„Geben Sie Jhr Geſuch doch im Bureau ab, und ich werde
ſehen, was ſich thun läßt

Nechludoff verließ das Gemach und begab ſich in die Bureaus,
um ſein Geſuch abzugeben. Auch hier er, wie im Senat,
eine Menge Beamte, Angeſtellte und Aufſeher, die alle auf
fallend ſauber und höflich waren.

„Wie viele das ſind, und wie wohlgenährt! wie glänzend, geHuiegelt und gebügelt! Aber was haben Sie wohl für einen
Zweck fragte ſich Nechludoff, während er ſie betrachtete.

Der Mann, in deſſen Händen das Schickſal der Gefängnis-
efangenen lag, war ein alter General, der zwar in dem Rufe

tand, ein großer Dummkopf zu ſein, trotzdem aber die
glänzendſten Dienſterfolge aufwies. Er beſaß eine große Menge
von Orden, deren Jnſignien er übrigens zu tragen verſchmähte,
mit Ausnahme eines kleinen weißen Kreuzes, das in ſeinem
Knopfloch hing. Er hatte ſich dieſes Kreuz im Kaukaſus ver-
dient, weil er unter ſeinem Befehle ſtehende junge ruſſiſche
Bauern gezwungen hatte, Tauſende von Leuten aus dem Lande
zu töten, die ihre Freiheit, ihre Häuſer und ihre Familie ver
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3377 Arbeiter, 988. 19 Mk. 1884 908
M. pro Kopf 4131898: 3387 Arbelter, 1003.38 Mk. Durchſchnittslohn, 1 589608
Mk. Reingewinn pro Kopf 470 Mk.

18909: 3760 Arbeiter, 1021.25 Mk. Durchſchnittslohn, 1904 230
Mk. Reingewinn pro Kopf 507 Mk.

Genügt dieſer Beweis? Jn den letzten ſechs Jahrenhat der Vurch nittslohn des Arbeiters ſich nur um knapp

81 Mk. erhöht, aber der Reingewinn iſt dadurch nicht etwa
vermindert worden, ſondern außer dem terten Lohne,außer den Abſchreibungen und Weuſ n ſachlichen

und perſönlichen Ausgaben, die jetzt u I Milli-
onen Mark betragen, iſt der als Dividende frei werdende
Ueberſchuß an Reingewinn pro Kopf jeden Arbeiters
von 365 auf 507 Mk. pro Jahr geſtiegen.

Jm Jahre 1890 produzierte jeder Arbeiter im deutſ
Braunkohlenbau jährlich im Durchſchnitte 585 Tonnen für
1438 Mk., im Jahre 1899 aber 789 Tonnen für 1706 Mk.
Da der Durchſchnittslohn aber nur 1000 Mk. beträgt, alſo
etwa ſo viel, wie in den Riebeckſchen Werken, ſo beträgt der
Bruttogewinn an jedem deutſchen Braunkohlenbergmann im
Jahre mehr als 700 Mk.

Jm Steinkohlenbergbau ſind die Profite noch höher; ſie
ſteigen pro Bergmann auf 1200--1300 Mk. Nehmen wir im
Durchſchnitt nur 1000 Mk. an, ſo erhalten wir für den ſchand-
baren Kohlenwucher folgende Rechnung:

382 000 Kohlenbergleute verdienen je dem Grubenkapital
jährlich 1000 Mk., macht zuſammen382 000 000 Mark.

Schröpfen uns noch die Händler nach der Berechnung des
Zentrumsabgeordneten Dr. Heim um jährlich

768 000 000 Mark,
o bezahlt das deutſche Volk ſeine Kohle jährlich der heiligenPeoſaß des Kapitalismus u um

1150 Millionen Mark
zu teuer. Es lebe die „gottgewollte Ordnung“ der Aus-
wucherung, und nieder mit den Sozialdemokraten, die daran
rütteln wollen

Der Kampf in China.
iehung der n Truppen. Nach einem

Pekinger Telegramm von Laffans Bureau werden mit Er-
mächtigung des Grafen Walderſee alle britiſchen Truppen von
Peking zurückgezogen werden, um die Eiſenbahn von Pekingnach r die unter britiſchen Betrieb gelangt, zu
bewachen.

Die Unterzeichnung der neuen Vereinbarung über die
China zu unterbreitenden Bedingungen hat in Berlin noch nicht
ſtattgefunden. Allem Anſcheine nach ſind noch Verhandlungen
über einzelne Ergänzungen der Uebereinkunſt im Gange.

Vollmacht zu l r Es iſt inPeking ein Edikt vom Kaiſer eingetroffen, welches die Aus
ertigung neuer Vollmachten für Li-Hung-Tſchang und denrinzen Tſching anordnet, indem er nen unbeſchränkte Voll

macht giebt, mit den Geſandten zu verhandeln. Es verlautet,
daß die chineſiſchen Würdenträger das kaiſerliche Siegel be
nutzten, welches bei der Flucht des Hofes zurückgelaſſen
worden war.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Dezember 1900.

Eine empfindliche Abfertigung läßt der Pariſer Fran-
cois dem Reichskanzler dafür zu teil werden, daß dieſer bei
der Krügerdedatte im Reichstage erklärte, Krüger r in
Frankreich weiter nichts erhalten als Hochrufe, und die ſeien

ihm auch in Deutſchland dargebracht worden. Das Blatt
entgegnet darauf:

Verzeihen Sie, Herr v. Bülow, Sie irren ſich. Es beſteht
ein kleiner Unterſchied zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm und
dem Herrn n Loubet, zwiſchen Jhnen undHerrn Declaſſe, zwiſchen Deutſchland und Frankreich. Wir
haben Krüger empfangen. Wir haben ihm zugejubelt. Wir
haben ihn angehört. Unſere Miniſter, unſere Volksvertreter
haben ihn beſucht und geehrt Er hat geſehen, wie man
ſeine Thränen grüßte, er hat ein ganzes Volk eifrig beſliſſen
geſehen, ihm ein Lächeln zu entlocken, indem es die friſchen Er-
innerungen von Metzeleien und Mordbhrennerei ſeinen Blicken
mit Blumen verſchleierte. Sein Heldenmut hat unſere Seelen

entflammt, unſere Herzen ſo bewegt, daß alle Welt bei unsie Vorſicht hintanſetzte und daß wir uns erſt darauf beſannen,
klug zu ſein, nachdem wir unbedenklich gaſtfreundlich und gut
geweſen waren. Das haben weder Deutſchland noch Sie, mein
c gethan. Da haben Sie den ganzen Unterſchied

önnen Sie leugnen, daß ſich in Europa, in der Welt etwas
geändert hätte, wenn Präſident Krüger in Berlin wie in Wien
empfangen worden wäre, wenn er die Ehre gehabt hätte, Jhrem
Herrſcher die Hand zu drücken, wenn er einige Augenblicke mit

teidigten. Dann hatte er in Polen gedient, wo er auch
junge ruſſiſche Bauern gezwungen hatte, dieſelben Handlungen
zu begehen, was ihm neue Ehren eingebracht hatte; dann hatte
er noch irgendwo anders gedient und ſich dort in derſelben
Weiſe ausgezeichnet. Jetzt war er alt und Pagernnt t be
kleidete den Poſten eines Feſtungsinſpektors. Er erfüllte die
Pflichten ſeines Amtes mit unbeugſamer Strenge und hielt die
ſelben r die heiligſte Sache von der Welt.

Die Pflichten ſeines Amtes beſtanden darin, politiſche Ge-
fangene beiderlei Geſchlechts im geheimen in düſtere Zellen ein-
zuſperren und ſie derart zu behandeln, daß die Hälfte von ihnen
unfehlbar in zehn Jahren ſtarb; einige verloren den Verſtand,
andere wurden ſchwindſüchtig, und eine große Anzahl tötete
ſich, indem ſie Hungers x ſich mit einem Glasſcherben
di Adern öbffneten oder ſich an der Stange eines Fenſters auf

ingen.
Der alte General wußte das alles, und das alles paſſierte

unter x Augen doch dieſe Vorfälle regten ihn nicht mehr
auf, als das Unglück, das der Blitz, die Ueberſchwemmungen
und andere Natürerſcheinungen hervorbrachten. Das einzige,
was ihn intereſſierte, war der Gehorſam gegen das ihm vor-

Reglement. Dieſes Reglement mußte vor allen
Dingen befolgt werden die Folgen, die daraus entſtanden,

kümmerten ihn wenig. Einmal in der Woche beſuchte der alte
General nach der Vorſchrift des Reglements ſämtliche Zellen,
fragte die Gefangenen, ob ſie irgend eine Beſchwerde vorzu-
bringen hätten. Die Gefangenen führten ſehr oft Beſchwerde,
er hörte ſie xphig an, ohne etwas zu erwidern, erledigte die
elben aber nie, denn er wußte im voraus, daß alle dieſe Be

werden Dinge verlangten, die mit dem Reglement nicht im

nklang ſtanden. JAls Nechludoff ſich dem alten General vorſtellte, ſaß dieſer in
einem kleinen Salon, deſſen ſämtliche e herunter-

elaſſen waren, ſo daß man ſich in vollſtändiger Dunkelheit be
and. Er war eben damit beſchäftigt, in Geſellſchaft eines
ungen Malers, des Bruders eines ſeiner Untergebenen, einen
iſch zum Klopfen zu bringen. Die dünnen und zarten Finger

des jungen Künſtlers berührten die dicken, runzeligen und zum
Teil verknöcherten Finger des alten Generals. Der Tiſch war
eben im Begriff, auf eine von dem General geſtellte r zu
antworten, ünd zwar lautete dieſelbe, „ob die len ſich nach
dem Tode wohl wiedererkennen

de g v aben Sirem Land eine ſo te m 5 le
m ni utraugm, wie das unſrige Maß halten

u können? rum haben Sie ſich enthalten, warum
aben t warum haben Sie 8 verkrochen,wenn es zwiſchen Deutſchland h England ten ündnis, kein
ar nd giebt, wie Sie ſagen ie ſehen. Herreichskanzler, es giebt zwiſchen unſeren Ländern

einen Unterſchied: „Wir haben unſere ldigkeit gethan,
Sie die Jhrige nicht.“

Andere franzöſiſche Blätter äußern ſich über den Nicht
empfang Krügers in einer gar nicht r ebenden Weiſe.
Selbſt ein ruſſiſches Blatt bezeichnet die Rede Bülows als
ein neues Trauerblatt in den Annalen des Deutſchen
Reiches. Aus der Rede ſpreche die re vor England. Die
Rede Bülows werde das ſittliche Preſtige (Anſehen) Deutſch
lands nicht heben. Dieſes Preſtige habe in den Augen
der Völker gelitten, die nicht mit ihren Gefühlen
handeln.

Ein weiterer Segerſan in den Meinungen hoher Re
ierungsbeamten iſt nun wie zwiſchen Bülow und Poſadowsky auch
ei der Poſt zu Tage getreten. Während noch unlängſt Herr

v. Podbielski ſich ſehr zurückhaltend über die Anlage neuer
Kabelverbindungen ausließ, indem er ſagte, es gehe nicht an,
einige Millionen in den Sand zu buddeln für ein Kabel, auf
dem dann täglich nur ein halbes Dutzend Depeſchen befördert
würden, hat einer ſeiner höchſten Beamten, der Geh. Poſtrat
Strecker, dieſer Tage ſich dahin t ein Weltkabelnetz
bilde die notwendige Ergänzung unſerer ſtarken Kriegsflotte.

Des Kanzlers Rundreiſe an die wichtigſten deutſchen Höfe
ſoll noch vor Weihnachten unternommen werden.

Die Wahrheit über die Hunnenbriefe hat endlich ein
kleines Amtsblättchen im thüringiſchen Städtchen Arnſtadt ent-
deckt, indem es ſchreibt

Es kann nach alledem kaum einem Zweifel
untexliegen, daß die Hunnenbriefe freie Erfindungen
ſind.

Hoffentlich ſichert ſich die Regierung dieſen Mann, dem es nicht
ſchwer fallen dürfte, aus dem Bueckſchen Briefe nachzuweiſen,
daß die 12000 M. nicht zur Durchbringung ſondern zur Hinter
treibung der Zuchthausvorlage geſpendet worden ſind.

Aus dem Reiche des Sparminiſters. Nach einem
früher herausgegebenen Erlaß des Eiſenbahnminiſters v. Thielen
war, wie ein Weichenſteller aus Frankfurt a. M. ſchreibt, der
Dienſt der Weichenſteller auf größeren Bahnhöfen, weil er eine
ſtete Aufmerkſamkeit erfordert, auf 8 Stunden feſtgeſetzt wor-
den vom 1. April 1899 hat man aber die Arbeitszeit auf
10 Stunden verlängert, angeblich wieder auf Grund eines
Miniſterialerlaſſes. Der Weichenſteller, welcher in Dienſt geht,
hat ſich zuerſt mit Gleisarbeiten während zwei Stunden zu
beſchäftigen, ebenfalls der Arbeiter nach Beendigung des Dienſtes
als Weichenſteller. Alle Geſuche um Abhilfe zur Wiederher-
ſtellung der Arbeitszeit von 8 Stunden ſind unberückſichtigt
geblieben, obgleich der Verkehr von Tag zu Tag ſtärker wir
egenmer größere Aufmerkſamkeit und Geiſtesgegenwart er-

eiſcht.
Bremſer wünſchen in einer Zuſchrift von der r beſſere

Winterkleider mit kürzerer Tragzeit. Der von der Direktion
Eſſen gelieferte Wintermantel von leichtem Stoff wird ſchon
nach kurzer Zeit ſchadhaft und genügt nicht gegenüber den
Unbilden der Witterung. Die Tragezeit iſt aber von 2 73 Jahre erhöht, bot ſelbſt die Tragezeit von 2 Jahren no

zu hoch bemeſſen war. Man ſollte den Bremſern denſelben
Mantel liefern, der von den Direktionen Köln, Kaſſel, Hannover
und Magdeburg den Beamten geliefert wird. Bei dem ſtarken
Verkehr im Ruhrgebiet werden auch große Anſprüche geſtellt.

Ferner iſt ein Ausfall entſtanden dadurch, daß man als
Reiſevergütung ſeit dem 1. Oktober 1899 nur Kilometer-
gelder, nicht aber wie früher für kurze Strecken mit längerer
Dienſtdauer Stundengelder gewährt. Bei den ſogenannten
Schleppzügen aber werden ſelbſt bei einer Dienſtdauer von
13 bis 15 Stunden nur 90 bis 100 Kilometer gefahren. Dazu
kommen noch die unvermeidlichen Verſpätungen.

Die Beſchwerden gelten zum guten Teil auch für die unteren
Bahnbeamten des Direktionsbezirks Halle.

Durch Maßzregelung irrſinnig geworden iſt in Breslau
der Eiſenbahn-Betriebsſekretär Mainuſch. Ec war gemäß
Erkenntnis der Disziplinarbehörde mit Dienſtentlaſſung beſtraft
worden, weil er als Leiter der Petitionsbewegung
der EiſenbahnBetriebsſekretäre mit einigen Abgeordneten in
dorreſpondenz getreten iſt und ſeine Kollegen durch vertrauliche

Rundſchreiben zeitweiſe von dem Stande der Sache unterrich-
tete, wobei er die Einwendungen der Regierung gegen die
Petitionen in, wie es heißt, ſachlich Weiſe, in der
Form aber mit etwas ſcharfen Ausdrücken bekämpfte. Mainuſch
hat ſich ſeine Entlaſſung ſo zu Herzen genommen, daß er in
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ein Jrrenhaus gebracht werden mußte. Der Fall ſoll im

Hendtage zur z werden. i dere ch für das Land der rin und der
ensfreiheit.

Schmachvoll müßte das en der Freiſinnigen im
Berliner Stadtverordneten Kollegium genannt werden, wenn
man die Herren nicht ſchon längſt erkannt hätte. r den
ozialdemokratiſchen r auf Einführung der gleichen,
irekten und geheimen Wahlen bei den Kommunalwahlen haben
anze 4 Freiſinnige geſtimmt. Und das ſchönſte iſt, daßFr ſinnige Zeitung ger Richters das noch verteidigt.

Das Blatt ſchreibt, wer keine Steuern zahle, der dürfe
auch kein Wahlrecht beanſpruchen. Das nennt ſich
Freiſinn! Jn Breslau brechen die freiſinnigen Wähler ent
gegen der Abmachung ihrer Führer das Wort und W 3

en Konſervativen zum Siege, nachdem ſie eben erſt durch ſo
zialdemokratiſche Hilfe s Landtagsmandate erhalten haben,
und hier ſchreibt der freiſinnige Oberbonze ſo etwas iſt
ſchon was Erhebendes um die Charakterfeſtigkeit des deutſchen
Freiſinns!

Schlimmer als die Sozialdemokraten ſind nach Meinung
des Hamb. Korreſp. die zahmen Alldeutſchen, weil ſie
in einer Hamburger Verſammlung ſehr kräftig ſich über den
Nichtempfang Krügers ausgeſprochen haben. Jn der Verſamm
lung wurde u. a. der Wunſch geäußert, es möchten im engli-
ſchen Konſulat die Fenſter eingeworfen werden. Das
war Blatt nennt die Verſammlung un deutſch und be
merkt u. a.

„Das möchten wir nun die Herren allen Ernſtes fragen
Empfinden Sie es nicht ſelbſt als eine Schmach:
wie geſtern das perſönliche Thun und Laſſen unſeres
Kaiſers beſprochen, geſchmäht und verhöhnt worden
iſt Nicht von den Rednern ſelnt natürlich, agz iſt man
ja im allgemeinen zu vorſichtig, aber durch die Reden zu
ſammen mit den Zwiſchenrufen, mit den wo

wiſchenrufen Wir ſtehen nicht an, zu erklären, daß die
Sozialdemokratie im ganzen letzten dehgge ha keine

vaterlandsloſere, keine undeutſchere Verſammlungabgehalten hat als die geſtrige, t ſie ſelbſt in der hö ſten

Erregung über die Oeynhauſer Rede u. a. mehr vaterländi
ſchen Takt, mehr Setbſt?ucht bewieſen hat

Dieſes Lob könnte uns faſt bedenklich machen, wenn wir nicht
wüßten, aus welchem Munde es kommt.

Einen Monat Fronarbeit für die Junker. Der Abg.
Barth ſchreibt in der Nation:

Wollten die Bündler ihre Ziele nackt und klar dem Volke
z I aen führen, ſo müßten ſie ſich etwa folgendermaßen aus

rücken:
„„Wir verlangen, daß die Armen und Aermſten in der Be

völkerung alljährlichungefähreinen Monat arbeiten,
um den Tribut aufzubringen, den ſie den Produzenten von
Brotgetreide entrichten müen Es iſt das notwendig,
damit dieſe Produzenten von Brotgetreide eine höhere
Rente als bisher aus ihrem land wirtſchaftlich benutzten Grund
und Boden herauswirtſchaften. Wird dieſer Zweck erreicht,
8 muß mit der höheren Rente auch der Preis von Grund und
zoden ſteigen, und ſelbſt dle ſtarkverſchuldeten Junker, die ohne

eine ſolche künſtliche Preisſteigerung von Grund und Boden
unter der Vaſt ihrer Schulden erdxückt werden, können ſich dann
wieder eine Zeitlang wirtſchaftlich über Waſſer halten, vielleicht
ſogar neue Schulden kontrahieren. Allerdings wird durch dieſe
künſtliche Preisſteigerung von Grund und Boden die Haupt
urſache für die mangelnde Konkurrenzfähigkeit des deutſchen
Getreides auf dem Weltmarkt gegenüber plſchern. argentint
ſchem, nordamerikaniſchem Getreide verſchärft, die e des
Getreidebaues alſo, vom landwirtſchaftlichen Standpunkte aus
betrachtet, dauernd verſchlechtert, aber das ſchadet nichts, wenn
nur die Großgrundbeſitzer momentan aus ihren finanziellen
Nöten befreit werden.“

Die Bündler werden ſich hüten, ſo zu ſprechen. Mit Redens
arten von der Erhaltung der ſtärkſten Säule der Monarchie,
von der Notwendigkeit, die Unabhängigkeit Deutſchlands vom
Auslande in Bezug auf die Volksernährung für den Kriegsfall
ſicher zu ſtellen uſw., läßt ſich ja viel beſſer agitieren.

O welche Luſt, Soldat zu ſein? Von einem Soldaten,
der Selbſtmord verübt hat, rührt W Brief her, den
unſer Hannoverſches Parteiblatt veröffentlicht:

den 20. 10. 1900.

Soldat zu ſein, denn man m nfen daß man keinen Atem

und weil es noch nicht ſchnell ua gang da mußten wir
uns in Reihe und Glied aufſte ann ſchnell wieder
ausziehen und dann kriegte man no töße, da
man umfiel. Wenn gerufen wird zum Eſſen und man iſt
nicht gleich da, wird man mit der Klopfpeitſche geholt, es
iſt hier ein wahres Hundeleben. Die Beine thaten mir ſo

An dieſem Tage ſprach die Seele der Jeanne d'Are aus dem
Tiſche. Schon hatte ſie geſagt: „Ja, die Seelen erkennen ſich,“
und hatte ſchon das folgende Wort zu diktieren angefangen, als
ſie plötzlich innehielt. Sie hatte von dem folgenden Wort be-
reits die erſten Buchſtabe, ein p, ein o und ein ſ diktiert.
Thatſächlich hatte ſie innegehalten, weil der General wünſchte,
der folgende Buchſtaben ſolle ein l werden, während der
Lünſtler wollte es würde ein v. Der General wünſchte,
Jeanne d'Are ſolle ſagen, die Seelen erkennen ſich nach (pos8l)
ihrer Reinigung, der Künſtler dagegen wollte Jeanne d'Arc
ſagen laſſen, die Seelen erkennten ſich nach dem Lichte (po
svitu), das ihnen entſtrömte.

Der General zog mit mürriſcher Miene ſeine ungeheuren
weißen Augenbrauen zuſammen, betrachtete ſtarr ſeine Hände
und dachte noch immer, der Tiſch würde ſich entſchließen, ein l
zu ſchreiben der Künſtler dagegen, der das Geſicht der Ecke des
Zimmers zuwandte, machte mechaniſch mit ſeinen Lippen die
zur Ausſprache des Buchſtabens v erforderliche Bewegung. Jn-
zwiſchen übergab ein Soldat, der die Stelle des Kammex-
dieners bei dem alten General vertrat, dem letzteren Nechludoffs
Karte. Der General, dem es ſehr unangenehm war, geſtört zu
werden, zog die Brauen 3 ſtärker zuſammen ſetzte dann nach
einer minutenlangen Pauſe ſein Lorgnon auf die Naſe, las die
Karte, die er mit ausgeſtreckten Armen hielt, erhob ſich mit
ſchmerzlicher Anſtrengung, rieb ſich lange die Lenden und Beine
und ſagte dann

„Laß ihn in mein Kabinett treten.“
„Ew. Erxzellenz brauchen ſich nicht Zu beunruhigen, ich werde

die Sache allein zu Ende bringen ich fühle, wie das Fluidum
wiederkehrt.

„Es iſt gut, bringen Sie es allein zu Ende,“ verſetzte der
General in ſeinem ſtrengen Tone und ging, mühſelig ſeine alten,
angeſchwollenen Beine nachſchleppend, in ſein Kabinett.

„Freue mich, Sie zu ſehen,“ t er zu Nechludoff und
deutete auf einen an ſeinem ſch ſtehenden Stuhl. „Sind
Sie ſchon lange in St. Petersburg

Nechludoff verſetzte, er wäre eben angekommen.
„Und der Fürſtin, Jhrer Mutter, geht es noch immer

gut
„Meine Mutter iſt tot, ExzeBerie ei i llte Schen Sie, daz

Jhrem ſeligen Vater zuſammen gedient habeFreunde, Brüder. Und Sie, ſind Sie noch im Di
„Nein, augenblicklich nicht.
Der General ſchüttelte mißbilligend den Kopf.
„Jch habe eine Bitte an Sie zu richten, Herr General,“ fuhr

Nea ludoff fort.
„Schön, worin kann ich Jhnen dienen
„Wenn meine Bitte Jhnen nicht annehmbar erſcheinen ſollteſo bitte ich jetzt ſchon um Entſchuldigung doch ich glaubte mich

verpflichtet, ſie vorzutragen.“
„Na, was wünſchen Sie denn
„Unter den Jhrer Obhut anvertrauten Gefangenen befindet

ſich ein gewiſſer Gurkewitſch; ſeine Mutter bittet um die Er
laubnis, ihn ſprechen und, wenn das unmöglich ſein ſollte, ihm
doch wenigſtens Bücher ſchicken zu dürfen.“

er General hatte dieſe Bitte ohne das geringſte Zeichen vone oder Unzufriedenheit ne be
ſchränkt, den Kopf zu neigen und eine nachdenkliche d ranzunehmen. Tha i dachte er aber gar nicht nach un
intereſſierte ſich für die Worte Nechludoffs abſolut nicht, denn
er wußte im voraus, daß das Reglement die Erlaubnis
nicht zuließ. Deshalb hörte er nur aus Höfſlichkeit zu und er
widerte:

Was die

ir waren
2

„Sehen Sie, das alles hängt nicht von mir ab.
Beſuche anbetrifft, ſo werden die Bedingungen derſelben durch
ein kaiſerliches Dekret geregelt. Was dagegen die Bücher an
belangt, ſo haben wir hier eine Bibliothek, und die Gefangenen
haben das Recht, Bücher aus derſelben zu entnebme

(Fortſennn u.

Heiterese.

Fachmänniſch. „Na, was ſagen Sie zu dieſer hübſchen
Serpentintänzerin

„Prachtvoller Beleuchtungs körperl“
(Meggend. hum. Bl
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Anarchiſtenfurcht. Zu der Meldung über den Anarchiſten
in Berlin melden die Berl. N. Nachr., daß von einer

r en Abſicht der Anarchiſten an den zuſtändigen amtlichen
ellen bisher nichts bekannt iſt, daß aber jeder Verſuch zur

Verwirklichung dieſer angeblichen Abſicht rückſichtslos unter
drückt werden würde. Die Anarchiſten werden ſich allerdings

üten, den zuſtändigen amtlichen Stellen überhaupt erſt etwasen zu geben. 9 haupt erf
Ausland.

Oeftreich. Der falſch unterrichtete Bülow. Die
öſtreichiſche Geſellſchaft der Friedensfreunde veröffentlicht fol
gende Erklärung: Bezugnehmend auf die im Deutſchen Reichs
n vom Grafen von Bülow abgegebene Erklärung, Krüger
habe eine Schiedsgerichtsvermittelung zurückgewieſen, ſind wir
in der Lage, nachſtehende authentiſche Korreſpondenz in Er
innerung zu bringen: Am 23. September 1899, alſo 14 Ta
vor Ausbruch des hat das internationale Friedens
bureau in Bern J an Präſident Krüger, als auch an die
britiſche Regierung eine Depeſche geh worin die ſüd-
afrikaniſchen Republiken und England beſchworen wurden, die
r z vermeiden und ſich gemäß dem Beſchluſſe
er Haager Konferenz einem Schiedsgericht zu unterwerfen.Während die britiſche Regierung ſich auf die einfache Empfangs

beſtätigung beſchränkte, antwortete Krüger in folgendem Tele-ramm: Prätorig, 25 September 1999. J danke für Jhre

eſche. Wir haben immer auf das Schiedsgericht der
neutralen Mächte gedrungen und wünſchen nichts anderes als
ein ſolches Schiedsgericht. gez. Krüger. Das Berner Bureau
hat dieſe Depeſche umgehend zur Kenntnis der britiſchen Re
gierung gebracht.

Die Strandung des Schulſchiffes
„ysGueiſenau“,

H. B. Malaga, 17. Dezember.
Ueber das entſetzliche Unglück im Hafen von Malaga, über

das wir geſtern kurz berichtet, werden heute ausführlich die
näheren Umſtände und x mitgeteilt. ie Zahl
der Ertrunkenen wird jetzt auf 136 angegeben. Die Beſatzung
beſtand aus 13 Offizieren, 2 Sanitäts Offizieren, einem Jn-
genieur und einem Zahlmeiſter, 8 v und 374 Unter-
offizieren und Mannſchaften. Von den Verwundeten und Ge
retteten ſind in Malaga 39 in den 125 in der
Militärkaſerne und 150 im Rathauſe untergebracht. Die
Namen waren bis am Montag nachmittag den Marinebehörden
in Berlin noch nicht bekannt.

Wir verzeichnen nachſtehende telegraphiſche und telephoniſche
Mitteilungen:

Der Levantewind, welcher ſich geſtern um 10 Uhr vormittags
erhob, kam mit einer Plötzlichkeit, die ſelbſt alterfahrene Schiffs
leute überraſchte. Jn der Stadt ſelbſt erlitten mehrere Per-
onen, welche nicht rechtzeitig in den Häuſern Schutz fanden,

letzungen. Der erſte Alarm, daß die Gneiſenau- Mannſchafthifebedutſtg ſei, ging von einem Fiſcherboote aus, das aus

der ſogenannten Caletta, dem kleinen Fiſcherhafen, ausfahren
wollte und deſſen Bemannung Zeuge der Kataſtrophe war.
Als die Anker riſſen, befahl der Kapitän Kretſchmann, alle
Keſſel zu Katzen in der Abſicht, die hohe See zu gewinnen.
Doch der Orkan trieb den „Gneiſenau“ mit unwiderſtehlicher
Gewalt gegen die äußerſte Spitze der öſtlichen Mole. DerSemaphor ſgnaliſterte: „An dem aus den Wellen emporragen-

Maſt des Schulſchiffes „Gneiſenau“ ſind eine Anzahl junger
Matroſen geklamnmert.“ Der Sturm machte zunächſt jede
Hilfeleiſtung unmöglich. Von dem Boote, auf welchem
der Kommandant und 40 Eleven ſich einſchifften, war bald
keine Spur mehr zu ſehen.

Paris, 17. Dezember. Die Geretteten des bei Malaga ge
ſtrandeten Schulſchiffes „Gneiſenau“ erzählen Als der Kom-
mandant Kretſchmann ſah, daß alles verloren war, weil die
Ankerketten den Dienſt verſagten, und daß eine Vorwärtg-
bewegung unmöglich war, weil Waſſer in die Heizkammer ein-
gedrungen war, rief er: „Kinder, Ruhe und Gottvertrauen
Blitzſchnell wurde mit Hilfe des erſten Offiziers ein Rettungs
boot ins Meer gelaſſen. Gleichzeitig ſprangen etwa 50 Mann
ins Meer und klammerten ſich an die Planken. Dieſe Leute
waren es, die in der vom Hafen ausgeſandten Schaluppe Auf-
nahme fanden. Leider fielen während dieſer Rettungsfahrt
zwölf Mannüber Bord. Die Mole von Malaga zeigt an
mehreren Stellen, wo die Unglücklichen beim Sprunge aufge
fallen waren, ſtarke Blutſpuren. Der Zuſtand mehrerer Ver
wundeten giebt zu großen Beſorgniſſen Anlaß

Ganz Malaga wetteifert aus Anlaß der „Gneiſenau“-Kata-
ſtrophe in Hilfeleiſtungen. Alle Vereine und Geſellſchaften,
ſowie Aerzte boten ihre Hilfe an. Der Alcade telegraphierte
dem deutſchen Botſchafter ſein Beileid. Jm Sitzungsſaale des
Stadthauſes ſind Betten aufgeſchlagen. Die Stadt liefert
Speiſen aus dem erſten Hotel. Die Konſulate flaggen halb-
maſt. Alle Theater ſuſpendierten ihre Vorſtellungen. Die
Witwen und Waiſen der beim Rettungswerk umgekommenen
ſpaniſchen Seeleute wohnten der fürchterlichen Szene des Unter
ganges vom Strand aus bei; ſie ſind troſtlos und erbitten
Unterſtützung. Die Verluſtliſte kann erſt heute aufgeſtellt wer-
den. Nach einem Telegramm des Gouverneurs befinden ſich
38 Schwerverletzte mit zerſchmetterten Gliedmaßen im Noble-
hoſpital. Jn Malaga herrſcht die größte Beſtürzung. Der
Kommandant hielt bis zuletzt aus bei ihm befanden ſich mehrere
Kameraden, die ihn nicht verlaſſen wollten.

Berlin, 17. Dezbr. Die Trauerkunde von dem Untergange
des Schulſchiffes „Gneiſenau“ verbreitete ſich heute morgen wie
ein Lauffeuer durch die ganze Stadt. Das Admiralitätsge
bäude und das Reichsmarineamt wurden alsbald von in Berlin
lebenden Angehörigen beſtürmt; jeder fürchtete für die ihnen
Naheſtehenden das Schlimmſte und ſchon die Ungewißheit führte
zu ergreifenden Szenen. Kurz nach 9 Uhr lief ein Telegramm
mit der Meldung ein, daß der größte Teil der Beſatzung ge
rettet und die Bergung noch im Gange ſei. Es iſt unter
eichnet von dem älteſten n Kapitänleutnant

ner. Der Vorſteher des ten t des Reichsmarineamts, Kapitänleutnant Hollweg, erteilt den angſtvoll
Auskunft, ſo weit es ihm möglich war. Es wurde

gegeben, ſoAuftrag ſchnell wie möglich ge

4 4 i r v e e

nauere Nachrichten über die und die Namen hier
her zagen zu laſſen. Die wird daher bald er
warfet. n die die dortigen Verhältniſſe kennen,
nehmen an, daß das 9f auf die Ufer von Malaga ge-
ſchleudert und zerbrochen iſt,

Berlin, 17. Dezember. Gegen 4 Uhr nachmittags waren die
Namen der Verunglückten noch nicht bekannt, nur wurde der
Tod des Kommandanten der „Gneiſenau“ Kretſchmann und
des erſten Offiziers Berninghaus beſtätigt. Auch die Zahl der
Opfer der Kataſtrophe ſtand noch nicht feſt. Unter den Ge
retteten der „Gneiſenau“ befindet ſich der Marinepfarrer Franz
Kramm. Heute früh um 7 Uhr lief bei dem Vater des Pfarrers,
Paſtor Kramm in Friedrichsfelde, ein Telegramm aus Malaga
ein, daß mit den Worten „Aus ſchwerem Schiffbruch glücklich
gerettet“, anzeigte, daß der Seelſorger der „Gneiſenau“ der
furchtbaren Kataſtrophe entronnen war. Ferner befindet ſich
unter den Geretteten ein Berliner, ein Sohn des Regierungs-
rats Dr. Heyroth, ſtändiges Mitglied des Reichsverſicherungs
Amtes, hier. Sein Sohn befand ſich als Seekadett an Bord
des geſcheiterten Schiffes.

Berlin. Nach neueren Meldungen betrug die Beſatzung
des n lergeangenen Schiffes 452 Mann. Von dieſen befanden
ſich 473 em letzten Telegramm von 7 Uhr abends 314 Mann
an Bord.

Hiernach mufßz man leider mit dem Verluſt von 138
Mann rechnen. Die telegraphiſch erforderte Verluſtliſte war
bis 7 Uhr abends noch nicht eingetroffen. Um auf alle Fälle
beim Eintreffen der Liſte den Anfragenden möglichſt bald Aus-
kunft geben zu können, richtete das Reichsmarineamt, das nichts
verſäumt, um den Unglücklichen Gewißheit zu geben, einen
Nachtdienſt ein. Die Anfragen wurden im Laufe des Nach
mittags und Abends immer häufiger. Hohe Offiziere und
Beamte, die Sbhne und andere Anverwandte, als Kadetten 2c.
auf dem Schiff haben, begegneten ſich mit Männern und
Frauen aus den ärmſten Klaſſen, deren Angehörige zur Be-
mannung gehören. Von auswärts wird ununterbrochen tele-
graphiſch und telephoniſch angefragt. Nach Lage der Sache
eben Kenner der Verhältniſſe das Schiff vollſtändig verloren.
erade an dem Geſtade iſt die Brandung ſehr ſtark, ſie wird

wohl in kürzeſter et das Schiff vollſtändig zertrümmern.
Malaga, 16. Dez. Das Rettungswerk wurde von den

ſpaniſchen Behörden unterſtützt. Eine mit Seeleuten aus
Malaga bemannte Schaluppe eilte der „Gneiſenau“ zu Hilfe;
aber als es ihr nach heldenmütigen Anſtrengungen gelungen
war, 15 Schiffbrüchige an Bord zu nehmen, ſchlug ſie um und
12 Mann ertranken, während viele andere gerettet wurden.
Der Kapitän und 20 Mann im Rettungsboot, das von einer
r Woge bedeckt wurde, ertranken. Verſchiedene
ſpaniſche Seeleute, die ſich an den Rettungsarbeiten beteiligten,
ertranken ebenfalls. An Balken mer retteten ſich viele
deutſche Seeleute, doch viele zerſchellten am Felſen. Andere
elang es zu retten durch von der Mole Taue.
Ergreifend war es, mit anſehen zu zie wie ſich eine An-

h junger Matroſen an den aus dem Waſſer hervorragenden
eil des Maſtes geklammert hatte, ohne ihnen bei dem Orkan

Hilfe leiſten zu können.
7

Die „Gneiſenau“ lag ſeit dem 13. November vor Malaga
und hatte Auftrag, ſich zur Abholung des deutſchen Geſandten
Frhr. v. Metzingen von Mazagan bereit zu halten. An Schiffs-
booten ſtanden zur Verfügung ein Dampfbeiboot und 10 Ruder-
boote. Die „Gneiſenau“ hatte Kiel am 18. September ver-
i und auf ihrer Fahrt Liſſabon und Tanger ange-
aufen.

as Schulſchiff „Gneiſenau“ iſt am 4. September 1879 auf
der kaiſerlichen Werft in Danzig vom Stapel gelaſſen worden.
Es hat eine Länge von 74,5, eine Breite von 13,75 und einen
Tiefgang von 5,5 Meter bei einer Waſſerverdrängung von
2856 Tonnen. Die Schiffe der Moltkeklaſſe fahren mit einer
Geſchwindigkeit von 14 Knoten in der Stunde. Die „Gnei-
ſenau“ führt 14 15 Zentimeter-Geſchütze, zwei 8,8 Zentimeter-
Schnelllade- Kanonen ſechs 3,7 Zentimeter-Revolver- Kanonen
und zwei 8 Millimeter-Maſchinengewehre an Bord.

hSoziales.
Etwa 10 000 Steckbriefe ſind gegenwärtig in Deutſch

land in Kraft. Das amtliche Steckbrief-Regiſter verzeichnet
dieſe Sünder aufs genaueſte und mutet den Gendarmen undPoliziſten ein Loloſales Gedächtnis zu, denn jede Neu-
eintragung wird ihnen dur Rundbeſeht behufs Fahndung

bekannt gegeben. Die für die Erm ttelungen ausgeſetzten
Belohnungen belaufen ſich auf insgeſant 80 000 M.

Aus war's! Die UhrmacherZwangsinnung in Ham-
acht bekannt, daß die Jnnung mit Schluß dieſes Jahres

aufhört.
Die Beſchäftigung von Arbeitsloſen wurde von den

Stadtverordneten in Barmen erörtert. Um die Arbeitsloſig-
keit die ſogenannte Arbeitsloſigkeit, ſagte der Oberbürger-
meiſter, weil die Polizei „nur“ 339 Arbeitsloſe gezählt hatu mindern, ſollen Straßen-Reinigun gsarbeiten und
Erdarbeiten für ſtädtiſche Neubauten ſofort vorgenommen
werden. Zur Beſchäftigung ſollen nur die in Barmen heimats-
berechtigten verheirateten oder ſolche ledige Arbeitsloſe ange
nommen werden, welche nachweislich eine Familie zu ernähren
haben. Aus der Mitte des Kollegiums wurde die Anſicht
laut, daß die Arbeitsloſigkeit viel größer ſei, als durch die
polizeilichen Ermittelungen feſtgeſtellt iſt. Ueber den wirk-
lichen Umfang der Arbeitsloſigkeit wird der Oberbürgermeiſter
enauere Auskunft von einer Kommiſſion der Arbeitsloſen erhalten die zu dieſem Zwecke in einer großen Verſammlung

der Arbeitsloſen gewählt wurde. Straßenreinigung und Erd-
arbeiten ſind alſo die einzigen Mittel, die der Magiſtrat für
die ſchuldloſen Opfer der verrückten kapitaliſtiſchen Ordnung
hat ausklügeln können! Und von ſogenannten Arbeits
loſen hat der Oberbürgermeiſter geſprochen. Wirkliche
Arbeitsloſe giebt's wahrſcheinlich ſeiner Meinung nach nicht;die Arbeitsloſen verſtellen ſich nur.

Polizeiliches und Gerichtkiches.
8 Die Freiwilligkeit der Chinafreiwilligen. Das Land-

gericht Magdeburg hat am 6. Oktober den Redakteur der
olksſtimme, Genoſſen Haupt, wegen Beleidigung des Feld-

artillerie- Regiments Prinzregent Luitpold (4. Magdeburgiſches)u einem Monat Gefängnis verurteilt, weil er in ſeinem latte

er Annahme Raum gegeben hatte, daß ein Kanonier ſich nicht
freiwillig für den Chinafeldzug gemeldet habe, ſondern dazu beordert worden ſei. Das Gericht war der Anſicht, daß die Be-

leidigung eine gröbliche und frivole ſei, weil der Angeklagte die
ihm zugetragene W ohne Prüfung veröffentlicht habe.
Die Reviſion des Angeklagten kam geſtern vor dem Reichs
gerichte zur Verhandlung. Der Reichsanwalt hielt das Urteil
nur inſoweit für korrekturbedürftig, als die Publikation des
Urteils dem Regimente zuzuſprechen iſt; richtiger heißt es wohl,
ſie dem Kommandeur zuzuſprechen. Das Reichsgericht ver
warf, die Reviſion jedoch im vollen Umfange; es hielt eine
Korrektur des Urteils nicht für nötig, weil man im allgemeinen
unter „Regiment“ auch den Kommandeur verſtehe.

8 Die Streikverbre entſtehen. Einem ausführlichen
Berichte unſeres Kbnigsberger Parteiorgans über ei10. Dezember vor dem ch engericht u anzi S
ten Lrozeß entnehmen wir folgendes Der Schiffslader Schmidt
war angeklagt der Drohung, geleigaung Nötigung, Sachbe-
ſchädigung und Verrufserklärung. Er ſollte dieſe Vergehen ſich
einem alten Manne gegenüber haben zu ſchulden kommen
laſſen, der nicht zum Stauerverbande treten wollte und den
deshalb Schmidt gewaltſam aus der Arbeit gebracht habe. Bei
der Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß an der ganzen Sache
nicht ein Wort, wahr war, ſondern daß der alte Mann
vom Schiffseigentümer, der a ſein Schwiegervater war,
ſelbſt entlaſſen worden iſt. ergerlich, ſo erzählte der Zeugevor Gericht, ſei er darauf zum Poliget Komm ar Rohde ge-

71 en. Dieſer habe gefragt, ob ihn jemand beläſtigt
abe, und als er dieſes verneinte, ſagte ihm der Poli-

zeikommiſſar, er ſolle nun doch wieder aufs Schiff gehen
und arbeiten wenn ihm jemand etwas ſage oder thue,
olle er nur zurückkommen und alles zu Protokoll geben.

ſei auch wieder zurückgegangen, und als die anderen Stauer
auch jetzt nicht arbeiten wollten, habe er auf den demokratiſchenVerein geſchimpft und auch Schmidt „Demokrat“ genannt, wo
rauf dieſer ihn gefaßt, derb ſchüttelte und ſchimpfte. Dabei ſei
zwar die Bluſe entwei gegangen, aber das ſei nicht ſo ſchlimm
eweſen, davon wolle er gar nicht reden. Der Verteidiger
agte Reewe darauf, wie er dazu komme, den Verein für einen

politiſchen und ſozialdemokratiſchen zu halten, ob er das nur
thue, weil der Verein beſſere Lohn und Arbeitsverhältniſſe er
ſtrebe, was doch gar nicht politiſch und auch nicht ſozialdemo-
kratiſch ſei? Worauf Reewe wörtlich die ungemein bezeichnende
Antwort gab: „Ja, das iſt es ja eben, in dieſer teuren
Zeit wollen die noch höhere Löhne haben, und das
iſt es gerade, womit ſie uns reinſtürzen. Auf
die Bemerkung des Verteidigers: Alſo Sie halten höhere Löhne
für ein Unglück und den Verein nur deshalb für ſozialdemo-
kratiſch, weil er kürzere Arbeitszeit und höheren Lohn erſtrebt,
antwortete Reewe ebenfalls mit „Ja“. Der Stauer
Sampolinski beſtätigte, daß Reewe, ebenſo wie Schmidt, auch
geſchigzrft habe. Nach dieſer Beweisaufnahme, die auch nicht
den Schatten eines Beweiſes für irgend welchen verübten
Zwang ergeben, beantragte der Amtsanwalt Pohl ohne eineWort der Begründung 3 Wochen Gefängnis. Das Ge-
richt gelangte zur Freiſprechung betreffs Bedrohung, Nötigung
W e en und erkannte nur wegen Beleidigung
au

VBarteinachrichten.
Partei Litteratur. Zum diesjährigen Sylveſter giebt

die h handteng Vorwärts auf rotem Papier es iſt be
dauerlich, daß Genoſſe Fiſcher dieſe Geſchmackloſigkeit mit
macht eine huwmoriſtiſch ſatiriſche SylveſterZeitun
heraus im Format und Ausſtattung der n Au
dem Titelbild holt der Teufel die kapitaliſtiſche Dreieinigkeit:
Bourgeois, Pfaff und Junker. Ein Vollbild zeigt das neueJahrhundert ſtrahlend emporſteigend, während giechtſchaft, Un

ſenheit und Schande des, alten Jahrhunderts zur Hölle
flieht; kleine Textbilder (Bueck und Poſadowsky ſind nicht ver
geſſen) illuſtrieren den poetiſchen und den ProſaText, und ein
humorvolles Schluß-Vollbild eröffnet eine Perſpektive auf die
Zukunft. Der Einzelpreis beträgt wie bei der Mai Zeitung
10 Pf. Um rechtzeitig liefern zu können, bittet die Buchhand
lung Vorwärts um umgehende Aufgabe der Beſtellung.

Jn Württemberg hat der Landesausſchuß der Volks-
partei die Parole ausgegeben, bei den Stichwahlen Land
tag ſämtliche Stimmen den ſozialdemokratiſchen Kandidaten

ſofern dieſer mit einem liberalen oder ultramontanen
dandidaten zur Stichwahl ſteht.

Gewerkſchaftliches.
Eine Lohnſtatiſtik für Maurer iſt in Magdeburg auf-

genommen worden. Darnach erhielten 99 Mann pro Stunde
Pf. und weniger, 693 Mann 47-50 Pf., 35 Mann 55-60
ennig.

Nach der amtlichen Streikſtatiftik ſind im dritten Quartal
1900 in Deutſchland 312 Streiks zu den am 1. Juli noch nicht
beendeten 81 hinzugekommen. 362 ſind im dritten Quartal be-
endet worden. Betroffen von den Streiks wurden 2625 Be-
triebe, von denen 958 durch die Streiks o r Still
ſtand kamen. Jn den Betrieben waren 90 451 Arbeiter bei
Ausbruch der Streiks beſchäftigt. Die höchſte Zahl der gleich
zeit ſtreikenden Arbeiter betrug 38 726. Vollen, Erfolg hatten
ie Streikenden in 58, teilweiſe in 118, keinen in 186 Fällen.

Ausſperrungen erfolgten zu den am Juli noch nicht beendeten
2, im dritten Quartal noch 7; beendigt wurden 9 Ausſperrungen;
betroffen wurden im ganzen 79 Betriebe die Ausſperrungen
hatten vollen Erfolg in 5, teilweiſen in 2 und keinen in
2 Fällen.

Aus dem VReiche.
München. Der Schutzverein, d. h. Verein gegen unlauteren

Wettbewerb, hatte eine große Aktion gegen die
Tietz, Jnhaber des gleichnamigen Warenbazars, eingeleitet. Es
handelte ſich um die vom Schutzverein erhobene gerichtliche
Klage, daß an den ſogenannten Spezialtagen nicht immer zu
den angekündigten herabgeſetzten Preiſen verkauft werde. Der
Prozeß ging durch alle Jnſtanzen, kam an das Reichsgericht
und gelangte von da wieder an das Oberlandesgericht. Das
letztere hatte nämlich, abweichend von den anderen Jnſtanzen,
zu gunſten des Schutzvereins entſchieden, welche Entſcheidun
dann das Reichsgericht umgeſtoßen hat. Nun entſchied au
das Oberlandesgericht gegen den Schutzverein. Dieſer legte da
ßegen Reviſion zum Reichsgericht ein, zog aber jetzt ſeine Revi
ion wieder zurück, ſo daß das die Firma Tietz freiſprechende
Urteil rechtskräftig iſt. Die Koſten dieſes durch mehrere Jahre
hindurchgegangenen Prozeſſes hat der Schutzverein zu tragen.
Sie werden gegen 4000 Mark ausmachen. Darüber wird der
Schutzverein wahrſcheinlich auseinandergehen.

Karlsruhe. Eine große Skandalaffaire, deren De
tails beinahe noch ſchmutziger ſind, als die des Prozeſſes Stern
berg, bildet gegenwärtig den Gegenſtand der Erörterung in
unſerer Reſidenz. Jm Mittelpunkt des Verfahrens ſteht ein
Privatier, der, obwohl verheiratet, dennoch dem widernatürlichen,
homoſexuellen l ergeben war und, in graeſkandalöſem Umfange dieſem unheimlichen Triebe frönte. ie
es in ſolchem Falle ſo oft zu geſchehen pflegt, wurde der Mann
von Erpreſſern ſchwer drangſaliert und arg gebrandſchatzt, bis
er endlich in ſeiner Verzweiflung den Schutz der Behörden in
Anſpruch nahm, indem er die Strafanzeige wegen Erpreſſung
egen einen gewiſſen Geiger erſtattete. Der Fall kam dieſer
Tage vor Vercht zur Der Fanglung Geiger wurde wegen Erx-
r zu 6 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt,
ein Helfershelfer Haller aber, der lediglich den erpreſſeriſchen
Brief nach ſeinem Diktat geſchrieben hatte, zu 1 Monat Ge
fängnis verurteilt. Jm Laufe des wider ihn eingeleiteten Unter
ſuchungsverfahrens hat Geiger, der von dem krankhaften Treiben
des Privatiers genaue Kenntnis erlangt hatte, hierüber ſo de
tagillierte Angaben zu Protokoll erklärt, daß die Behörde ein
Verfahren wider den Privatier eröffnen mußte. Die bisherigen
Nachforſchungen haben ergeben, daß der Angeſchuldigte nicht
bloß auf eigene Rechnung ſeinen perverſen Trieben nachging,
ſondern daß er der Mittelpunkt für eine Vereinigung
von zum Teil recht angeſehenen Perſönlichkeitenbildete, die alle in der gleichen Weiſe ſich verirrt
haben. Träger der Offiziersuniform ſind auch in die Anklagemit verwickelt worden. Der Fall erregt das gergrettf a
ſehen und bildet ſchon ſeit einigen Wochen das Stadtgeſpräch.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
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Leinenhaus, meine diesjährige wasohefabrik-

la Weihnachts Ausstellungund

Bettwäsche. Portièren.H bietet Gelegenheit zu aussergewöhn ich günstigen Einkäufen in allen Tischdeckoen.

Morgenröcke. Abteilungen meines Warenlagers. Bettdecken,
Schürzen.H. C. Weddy-Pöniche, er

Kleiderstoffe. Halle a. S., Leipzigerstrasse 6 Schlafdecken.
8 Der Besueh meines neueröffneten Gesehäftshauses ist auch Nichtkäufern gern gestattet.

e e enZisarren und 21 sarettenſ. Meſon m Mnn
ſowie ſämtliche Rauchutenſilien empfiehlt ID77T In. Gr IIIIID

A. T S 53. Rathausſtraße 2,

h

pupfichlt ſein großes Lager ſelb gefertig ter asver, Spiegel und
Polsterwaren zu reellen, denkbar viuß, gſten Preiſen unter lang

jähriger Gäaranite

Meihnuhhta-GueſchenkeBüffets, Damen d ücherſchränke,
Anrichte, Trumeaux, Servier u. Luthertiſche, Paneele, Staffe-teien, Büſtenſäulen, Klavierſeſſel, Han re Etagéèren uſw.
ir überraſchender Auswahl in meinen bequemen, großen u. hellen Möbel

der Neuzeit entſprechend zur Anſicht aufgeſtellt.

n Von eronner: SRauſſans ſelnen (o.

3 Kramerstrasse Teftz Kramerstrasse 3
Da ich keine großen Aus aben für Ladenmiete
habe, bin ich in der Lage, ſämtliche Waren, nur
gute Qualitäten, aller Arten
Ahren, Schmuckſachen, Ketten Wroſchen,

Armbänder, Ringe. Ohrringe,
Muſikwerke, d Maſchinen

und Kpparate
M ſehr billig zu verkaufen. Als paſſende Weihnachts

Geschenke mache ganz beſonders darauf aufmerkſam.

Richard Aetscher,
UhrmachGr. Markerſtraßze 17.

P. IhIefeldt, Goldſchmiedr 15 Raweneſttte 15 W
empfiehlt ſein

Lager pass. Weihnachis Geschenke.
Neuarbeiten und Reparaturen in eigener Werkſtatt.

W Einkauf und Umtauſch von altem Gold und Silber. We

char di Dusel
Geiſtſtraßze 51

Rite ſein großes Lager inRüken, J Filz u. Pelzwaren,
e Hosenträger ete.

r Velourhate (Plüſchhüte). Wer ſorgfältigſt. 600000

m Hehuſtornistor g. Jaschen a.
nur eigenes Fabrikat. h

Hosenträger, Hand- u. Reisekoſter etc. etc. m

Weihnachts- Geschenken
passend, empfiehlt

Paul Weise, Thalamtstr. 2, am neuen Markt,

Im Stand auf dem Christmearkt am Springbronnen.

Kein den.

W'eisses IIausöeschäftshaus für Manufaktur, Modewaren, Wäsche, Weiss- und

Wollwaren, Posamenten, Kurzwaren, )(erren- u. Damen-Konfektion.

Bis Weihnachten gratis
jedem Käufer bei entsprechendem Einkauf ein Geschenk.

ter 5chuwerenhans

D KLramerstrasse G.Grösste Auswahl in en

Schuh- Waren für Herren, Damen und Kinder.
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Große Kuswahl.
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Spezialität:

Filzschuhe, Holzschuhe, Lang-
Strefel, Gummischnhe-

Gustav BRurkharäilt.
Inhaber Hugo Rurkhardt.

r äää Christbaum-Sehmuek,Särntliche Parteiſchriften Bl Koßſliſch hochfein, W die ſchönſten a i Gr. emp inempfiehlt Die S Reinhold Möbius, Vleſenerge lrichftraße 6,
Jeitt zu ZWUeilynnunchktafeſte

habe in meinem Eiſengeſchäft und Werkzeughandlung

viele prakKtische Gegenstände für Haus und Küche
ausgeſtellt: als Chriſtbaumſtänder, Handwerkskaſten, Laternen, Plätten, Reibemaſchinen, Kaffeemühlen, Wirtſchaftswagen, Hackmaſchinen, Solinger
Stahlwaren e.

Bei Bedarf berückſichtige man mich freundlichſt, jeder ſoll fein und billig befriedigt werden. Mitglieder Her Konſum Vereine Teuchern, Oſter
feld, Hohenmölſen, Theißen, Streckau, Mertendorf vergüte bei Einkäufen 10 Prozent.

Verd. Gresse, Teuchern, Bahnstrasse,
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Nr. 295

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. Dezember 1900.

Die Hetzereien gegen die ausſtändigen Maurer.
Zum Maurerſtreik liegen jetzt zwei charakteriſtiſche Aus

laſſungen auswärtiger Blätter vor. Die Kreuzztg. ſchreibt, die
Streikenden benehmen ſich „immer roher“, und in der Wucherer
ſtraße verſammelten ſich abends Hunderte von Perſonen, „um
die Arbeitswilligen zu verſpotten und zu verhöhnen.
Das Polizeiaufgebot ſchreitet energiſch ein, kann jedoch gegen
dieſe Zahl nicht auffommen.“ Hoffentlich hat der Magiſtrat
ein Einſehen und ſtellt noch einige Dutzend Poliziſten zum
Schutze der braven Lohndrücker von auswärts an.

Weniger harmlos als dieſes Klagelied der frommen Kreuz-
ſpinne iſt ein Eingeſandt, das ſich in den liberalen Leipz. Neueſt.
Nachr. findet. Die grundverlogene Darſtellung geht offenſicht-
lich von einem der hieſigen Jntereſſenten aus und brüſtet ſich
geradezu mit dem häßlichen Vertragsbruch, den die Meiſter ſich
haben zu ſchulden kommen laſſen. Mit grunzendem Behagen
gefällt ſich dann der Verfaſſer in einer Schilderung, daß die
Streikunterſtützung immer geringer werde, Weihnachten vor der
Thür ſtehe und die zum Feiern gezwungenen Bauarbeiter
murrten. Zum Schluß ruft er triumphierend aus, die Meiſter
hätten das von den Maurern angerufene Schiedsgericht abge
lehnt und verlangten „bedingungsloſe Unterwerfung“,
denn der ſozialdemokratiſche Uebermut, der in Halle die üppig-
ſten Blüte treibe, müſſe einmal gebrochen werden, wie er auch
durch die Verhaftung des Genoſſen Swienty „ſchon recht abge-
kühlt“ worden ſei. Man glaubt, einen Tollhäusler reden zu
hören Swientys Verhaftung mit dem Maurerſtreik in Ver
bindung zu bringen, und von ſozialdemokratiſchem Uebermut zu
fabeln, wo ein offenkundiger Vertragsbruch die Maurer erſt in
den Streik getrieben hat, das kann nur ein Mann fertig
bringen, dem nicht nur jede Fähigkeit des logiſchen Denkens
abgeht, ſondern der auch keine Ahnung mehr hat von dem, was
man moraliſches Schamgefühl nennt.

Dieſem Einſender reiht ſich unſere Giftnudel würdig an.
Jn der frivolſten und niederträchtigſten Weiſe hetzt ſie gegen
die Ausſtändigen und fabelt von Mißhandlungen von Arbeits-
willigen, von denen kein Menſch etwas weiß. So habe man
einem fremden arbeitswilligen Maurer vor einigen Tagen an
der Univerſität, als er vom dortigen Bau kam, ebenfalls Pfeffer
in die Augen geſtreut, um ihn zu blenden. Das Blatt mit der
Hammerſteinmoral begleitet dieſe Mitteilung mit dem Zuſatze:
Das „Pfeffer in die Augen ſtreuen“ ſcheint ein beliebtes Mittel
ſeitens Streikender zu werden. Hoffentlich iſt die Strafe dafür
auch recht „gepfeffert“. Alſo her mit Gefängnis und Zuchthaus,
weil die Ausſtändigen es gewagt haben, gegen eine arge
Schmälerung ihres Einkommens Front zu machen.

Weiter weiß das edle Organ für Sozialiſtenfreſſerei und
Arbeiterfeindlichkeit von einem alten Maurer aus einem nahen
Orte zu berichten, daß er durch die Streikenden wider ſeinen
Willen gezwungen worden ſei, am Ausſtand teilzunehmen, da
er mit Totſchlag bedroht worden ſei, ſo daß er auf dem Wege
nach Halle wieder umkehrte. Hieran knüpft das Blatt folgende
an gewiſſe Stellen gerichtete Denunziation:

Die Mehrzahl der Maurer möchte gern arbeiten, ſie thun
es aber nicht aus Furcht vor Elementen, die vorAusſchreitungen ernſter Art nicht zurückſchrecken.Aus demſelben Grunde erfolgt auch zumeiſt keine Anzeige.

Genügt die hieſige Schutzmannſchaft nicht, um die Ar-
beitswilligen zu ſchützen, ſo wäre ein Militäraufge-bot am Plabe
Heraus mit den Kleinkalibrigen; als Probeexemplare für die

Durchſchlagskraft ſind die Streikenden gerade gut genug. Scham-
loſer und erbärmlicher kann ſich wohl kaum ein Preßorgan ge-
berden. Dazu beſitzt es noch die uns verantwort-
lich machen zu wollen für etwaige Ausſchreitungen. Jn der
Sonntagsnummer bemerkt es am Schluß ſeiner Hetzereien:
„Mehr können das Volksblatt und die anderen ſozialdemo-
kratiſchen Hetzer als Ernte ihrer Bemühungen um die „Hebung
und Bildung“ des Arbeiterſtandes nicht verlangen!“ Eine
Gegenfrage an die Giftnudel: Wer trug die Schuld an der
r Stuhlaffaire im Konſervativen Verein, als der

erleger der Hall. Ztg., Oſtermann, und der Landwirtſchafts-
bündler Dr. Kreubel mit Stühlen aufeinander losgingen
Doch ſelbſtredend die Hall. Ztg.

Achtung, Maurer.
Jn einem Zeitzer Blatt ſucht der Maurer- und Zimmer-

meiſter L. Ed. Tretrop jun. von dort Maurer nach aus-
wärts ſoll heißen nach Halle zum Stundenlohn von
45 Pf. Der Maurerſtreik dauert in Halle fort.
Dieſe dürfte für alle Maurer in der Provinz ge-
nügen, um ihr Verhalten darnach einzurichten.

Der edle Wüſtemann

ſteht bei gewiſſen Unternehmern in hohem Anſehen. Man reißtſich um en Goldſohn. Jn Gera, wo jetzt, wie wir kürzlich
mitgeteilt haben, der Schauplatz ſeiner Thaten iſt, ging ihm
folgender Brief d

ktien Geſellſchaft A. Lehnigk.
Vetſchau, N.-L., 12 Dezember 1900.

An den Former Karl Wüſte mann in Gera
Da bei uns ein Streik ausgebrochen iſt, wobei ſämtliche

Former mit wenigen Ausnahmen in Ausſtand getreten ſind;
da wir Jhre Adreſſe aus ſozialdemokratiſchen
Blättern erfahren haben, fragen wir an, ob Sie mit
einigen Jhrer Kollegen bei uns in Arbeit treten wollen.

Bemerken müſſen wir noch, daß die bei uns noch beſchäftigten
Former gern mit Jhnen arbeiten werden und wollen Sie
uns von Jhren Kollegen ſo viel wie Jhnen möglich iſt
uführen.Wir ſehen Jhrer baldige e entgegen

lchtungsvo
Weißagker Landwirtſch. Maſchinenfabr. u. EiſengießereiBetichau Weg A. r Akt.-Geſellſch.

Unterſchrift (unleſerlich). dWüſtemann hat dieſen Brief unſerem Geraer Parteiorgan
übergeben, ob aus einem Reſte von Anſtandsgefühl oder aus
anderem Grunde läßt ſich bei ſeiner Natur nicht entſcheiden.

Gewerbeinſpektoren und Arbeiter. Jn den Artikeln
über die Berichte der Gewerbeinſpektoren wurde bereits darauf
hingewieſen, daß zwar manche Gewerbeinſpektoren über das
mangelnde Vertrauen der Arbeiter klagen, daß ſie aber nichts
thun, dieſe Vertrauen zu erringen. Jn der Holzarbeiter-

eitung leſen wir nun, daß in Furtwangen, einer kleinenkehwen Stadt mit ſtarker Uhreninduſtrie, der Gewerbeinſpektor

Halle a. S., Mittwoch den 19 Dezember 1900. 11. Jahrg.

Fuchs aus Karlsruhe in öffentlicher Verſammlung, die ſehr
zahlreich beſucht geweſen iſt, über die geſetzlichen Beſtimmungen
zum Schutz für Leben und Geſundheit der Arbeiter einen Vor
trag rn hat, in welchem er den Beitritt z den ge
werkſchaftlichen Organiſationen empfahl. Nach dem
Vortrage gab der Gewerbeinſpektor Antwort auf eine Reihe
von Fragen über Schutzvorrichtungen, Strafen, Arbeitsord-
nungen, Gewerbegericht 2c., die aus der Mitte der Verſamm-
lung geſtellt wurden. Natürlich hat ſich Herr Fuchs dadurch
das Zutrauen der Arbeiter errungen, ſo daß ſeinen Kollegen
zugerufen werden kann: Gehet hin und thuet desgleichen.

Ein Gemütsmenſch. Von befreundeter Seite werden
wir auf ein Jnſerat aufmerkſam gemacht, das ſich in der vor-
letzten Sonntagsnummer der Saalezeitung befunden hat und
folgendermaßen lautet:

Kinderloſer Witwer,
32 Jahre, angenehmes Aeußere, ein
ziger Sohn einer hochbetagten
Witwe, welche Beſitzerin eines Grund-
ſtücks in Halle, worin ſchwunghaftes
Materialwarengeſchäft betrieben wird,
ſucht auf dieſem Wege eine Lebens-
gefährtin gleichen Alters, Witwe mit
Kind, oder Dame, welche Fehl-
tritt gethan, nicht ausgeſchloſſen.
Vermögen nicht groß erforderlich, nur
ins rennt paſſend. Nur ernſtge-
meinte Offerten (ohne Vermittler) un
ter uſw.

Daß der zartfühlende Freier hervorhebt, er ſei der einzige
Sohn einer hochbetagten Witwe, läßt erkennen, er rechne auf
deren baldigen Tod, der ihn in den Beſitz des Grundſtücks mit
dem „ſchwunghaften“ Handel bringt. Weitherzig bietet er ſeine
Hand auch Damen an, welche einen Fehltritt begangen haben.
Nun ſind wir wahrlich nicht die Leute, die einen Stein auf
ein Weib werfen wollen, bei welchem die Stimme der Natur
mächtiger geweſen iſt, als das Gitter der konventionellen Ein-
hegung, und oft genug ſind ſogenannte „gefallene“ Mädchen
hingebendere Mütter und treuere Frauen als jene Tugend-
puppen, die ſchon verlegen die Augen niederſchlagen, wenn ſie
das Wort „Hoſe“ hören. Was an dem Jnſerat ſo bezeichnend
iſt, iſt vielmehr der Hinweis auf die vorausſichtlich bald ſter
bende begüterte Mutter und die ausdrückliche Hervorhebung des
„Fehltrittes“. Beides zuſammen ergiebt ein tadelloſes Beiſpiel
für die Heiligkeit der bürgerlichen Ehe.

Wäſchediebſtahl. Jm Hauſe Eichendorffſtraße 24 in
Giebichenſtein wurden heute morgen von 6-7 Uhr eine Anzahl
Wäſcheſtücke geſtohlen.

Welt Panorama, Große 6. Dieſe Woche
läßt uns das weſtliche „Thüringen“ (von Eiſenach bis Paulin-
zella) ſchauen. Die lieblichen Landſchaften des thüringiſchen
Berglandes ſind zu bekannt, um ſie beſonders rühmen zu ollen.
Hervorgehoben werden mögen nur die vorzüglichen Aufnahmen
der „Drei Gleichen“ mit ihren Ruinen: Wachſenburg, Mühl-
berg und Gleichenburg, das Nicolaithor in Eiſenach, das Hell-
thal, die verſchiedenen Bilder vom Aeußeren und Jnneren der
Warburg, die Drachenſchlucht nebſt Felſengrotte, Blick von der
Hohen Sonne nach der nahen Wartburg, der Waſſerfall im
Druſenthal, die Anſichten von Liebenſtein, Jnſelsberg, Jlmenau
und die Kloſterruinen von Paulinzella.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Als Fremden-
vorſtellung bei kleinen Preiſen wird am Mittwoch nachmittag
3 Uhr zum 3. Male die Weihnachtsausſtattungskomödie Frau
Holle wiederholt. Abends geht die Oper Mignon in Szene.
Die Jnhaber von Beamtenkarten ſeien nochmals darauf hin-
gewieſen, daß die Karten nur noch zu wenigen Vorſtellungen
Giltigkeit haben und baldige Benutzung ratſam iſt. FürDonnerstag iſt Romeo und Julia angeſegt Da die Vor
proben zu Oberon eine äußerſt angeſtrengte Thätigkeit erforder-
lich machen, iſt für Freitag die Oper Tannhäuſer abgeſetzt und
dafür Martha angeſetzt worden.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am
Mittwoch, den 19. d. Mts. geht: „Die Dame von Maxim“
bereits zum 23. Male in Szene.

Am Donnerstag gelangt Joſeph Dachs' 4aktiger Schwank:
„Die Loreley“ zur Wiederholung.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle-
Nord 19 Perſonen und zwar an: Diphtherie 1, chroniſcher
Nierenentzündung 1, Magendarmkatarrh Magenkrebs 1,
Herzſchlag 1, Verkalkung der Gefäße 1, chroniſcher Rückenmarks-
entzündung 1, Abzehrung 1, Gebärmutterkrebs 1, Alters-
ſchwäche 1, Epilepſie und Herzſchwäche 1, Sarkom 1, Scharlach 1,
Gehirnkrämpfen 1, Darm- und Lungenkatarrh 1, Erſchießen 1,
Totgeburten 3.

In Halle Süd verſtarben 22 r und zwar an:
Krämpfen 2, Croup 1, Hirnhautentzündung 1, Magenkrebs 2,
Lungenentzündung 3, Bruſtfellvereiterung Darmkatarrh 1,
Herzmuskelentzündung 1, Luftröhrenkatarrh 2, Darmverſchluß l,
Äbzehrung 1, Niereneiterung Leberkrebs I, Bauchfell-
entzündung 1, Wirbelbruch l, eingekle amtem Bruch 1, Pyämie 1.

Darunter befinden ſich 3 in hieſigen Krankenhäuſern ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Genoſſe Mittag ſchreibt uns: Jn der Ver-
ſammlungsangelegenheit in Nr. 292 d. Bl. ſchreibt Genoſſe
Peus, daß er nicht gekommen ſei, weil ich ihm mitgeteilt, daß
dieſe Verſammlung nichts mit der Partei zu thun habe und er
ſei dann in einem Brief an mich für die Verſammlungsfreiheit
der Genoſſen eingetreten. Mein Vorgehen hielte er für taktiſch
verkehrt. Wie liegt nun die Sache? Jch habe am Sonntag,
den 9. ds., Peus benachrichtigt, wer die Verſamlung einberufen
hat und die Vorgänge dazu, ſoweit es notwendig war. Am
Schluſſe hatte ich dann geſchrieben, daß ich wohl nicht nötig
hätte, zu ſagen, was er in dieſem Falle zu thun hätte, dies
müſſe er am beſten wiſſen. Ein Verbot, daß er die Verſamm-
lung nicht beſuchen ſolle, iſt alſo meinerſeits nicht geſchehen.
Durch ſein Nichtkommen giebt er zu, daß ich die Sache richtig
behandelt habe in Bezug des mir von der Partei übertragenen
Amtes. Wäre er anderer Meinung geweſen, dann hätte er un-
bedingt kommen müſſen. Wenn nun Peus ſagt, er ſei in dem
Briefe an mich für die Verſammlungsfreiheit der Genoſſen ein-
getreten, ſo heißt dies ins richtige Deutſch überſetzt: Die Aus
übung der Pflichten der Vertrauensleute unſerer Partei ſolchen
Verſammlungen gegenüber iſt eine Beſchränkung der Verſamm
lungsfreiheit unſerer Parteigenoſſen. Angenommen, es wäre
wirklich ſo, dann müßte ſich Peus an den Parteitag
wenden, nicht aber meine Perſon deswegen, weil
ich thue, was meines Amtes iſt, bei der Maſſe in
Mißkredit bringen. Wenn das von einem Reichstags-
abgeordneten unſerer Partei geſchieht, dann braucht man ſich
über die vielen ſchiefen Auffaſſungen anderer Genoſſen über die
Taktik in unſerer Partei nicht zu wundern.

Seine Handlungsweiſe mir gegenüber findet aber ihre Er

klärung wahrſcheinlich darin, daß, wie Herr Rutz bei der nachträgüegen Beſprechung der Angelegenheit im Sozialdemokratiſchen
Verein offenbarte: Heus hätte ihm (Rutz) geſchrieben, er ſei

mein Freund nicht, denn in Hannover hätte ich ihn angegriffen.
Hat Rutz wahr geſprochen dann muß ſich Peus irren, denn
ich bin gar nicht in Hannover geweſen, konnte ihn alſo dort
gar nichl angreifen. Habe ich denn aber durch mein Verhalten
in der Sache die Verſammlunggsfreiheit der Genoſſen beſchränkt
Auch das nicht! Jch habe nur die einfache Thatſache den Ge-

noſſen bekannt gegeben, daß betreffende Verſammlung nichts
mit der Partei zu thun hat und ein Privatunternehmen desHerrn Rutz ſei. Das u thun, war meine Pflicht, um ſo mehr,

als nach der Art und Weiſe, wie die Verſammlung bekannt
gemacht wurde, die mit der Sache nicht vertrauten Genoſſen
annehmen konnten, die Verſammlung ſei von der Partei als
ſolche veranſtaltet. Dies zu thun war um ſo nötiger, da der
frühere Vertrauensmann Kath Einladezettel an
den Fabriken reſp. in der Nähe derſelben verteilte.
Ferner ſchreibt Peus: Mittag ſollte nicht in die Lage kommen,daß er das, was in der Verſutnlang geſchah, als mein Werk

hinſtellen konnte. Es wäre mir ſehr lieb im Jntereſſe von
Peus, wenn dies ſo wäre. Jch muß aber behaupten, daß das,
was in der Verſammlung geſchah, zum großen Teil Peus
ſein Werk iſt, wie ich gleich nachweiſen werde.

Peus hatte an Rutz einen Brief geſchrieben auch ein
Beweis, wie der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Peus
hinter dem Rücken eines Vertrauensmannes der Partei arbeitet,

worin er ſeine Anſichten über die vermeintliche Beſchränkung
der Verſammlungsfreiheit der Parteigenoſſen niedergeſchrieben.
Dieſen Brief hat Herr Rutz in der verleſen
Selbſtverſtändlich, wenn ein Reichstagsabgeordneter unſerer
Partei und dieſelben haben doch bei der Maſſe einen ge-
wiſſen Nimbus ſchreibt, durch die Handlungsweiſe des Ver-
trauensmannes Mittag wird die Verſammlunggsfreiheit der
Parteigenoſſen beſchränkt, ſo muß das bei einer erregten Maſſe
wie der Blitz einſchlagen und Verwirrung anrichten. Und
die in der Verſammlung gefaßte Reſolution iſt nuraus der durch den Brief von Peus geſchaffenen
Stimmung entſtanden. e beſitzt Peus die Dreiſtig-
keit, in ſeinem Bericht im Volksblatt zu ſagen: Durch ſein
Fernbleiben von der Verſammlung ſei die gefaßte Reſolution
der reine Ausdruck der Willensmeinung der Verſammlung
ſelber geblieben. Es bleibt dabei: Peus hat durch ſeinen Brief
an Rutz die Verſammlung in Verwirrung gebracht, und da-durch die Annahme der Reſolution geſchaffen. Dies iſt und

bleibt ſein Werk.
Der Leiter der Verſammlung, ein aus Chemnitz nach hier

gekommener Feilenhauer Kube, welcher, wie Zeugen berichten,
in der Verſammlung geſagt hat: Mein Denkvermögen ſei ſoheruntergekommen, daß i als Vertrauensmann gar nicht zu

gebrauchen ſei, ſowie der geweſene Vertrauensmann Kathe haben
ja auch ihren Teil zu der erregten Stimmung in der Ver
ſammlung mit beigetragen, der Hauptanteil aber verbleibt Peus
durch ſeinen Brief. Am Schluſſe ſagt Peus, zu der Verſamm
lung, welche das Bureau zu veranſtalten beauftragt wurde,
daß er bereit ſei, über die Verſammlungsfreiheit, welche wir
vom gegneriſchen Staate in unbeſchränkter Weiſe verlangen, zu
ſprechen, und wie dieſelbe mit der in der Partei geforderten
Disziplin in Einklang zu bringen iſt. Dieſer Gedanke von
Peus zeigt wieder einmal, wie wenig er vom praktiſchen Arbeiten in der Partei verſteht. Eine Wiche Auseinanderſetzung

kann wohl in Berlin oder in mancher andern Stadt Deutſch
lands, ohne Schaden anzurichten, geſchehen, aber nicht inMerſeburg. Hier muß et Disziplin, wie ſie in der Partei

nötig iſt, geſchaffen werden, nicht aber das wenige davon Vor
handene durch theoretiſche Replik vernichtet werden. Denn
wenn die wahre Disziplin, wie ſie die Partei verlangt, hier zu
verzeichnen wäre, dann wäre die bedauerliche Verſammlungs
angelegenheit nicht enPens, Kath, Kube uſw. haben durch ihre Handlungweiſe

die Partei ſchwer geſchädigt und die Partei kann ihnen gegen-
über ausrufen: Behüte mich vor meinen Freunden, vor meinen
Feinden will ich mich ſchon ſelber ſchützen. Niemand kann ſeine
Freude an ihrer in der Sache haben, als unſere
Gegner, die alles mögliche ſchon geleiſtet, um mich aus Merſe
burg zu bringen, ſelbſt einem Genoſſen, der jetzt öffentlich nicht
mehr hervortritt, Geld angeboten haben, um gegen meine Per-
ſon zu ſtänkern, der es ihnen aber abgeſchlagen hat. Alſo
nochmals, unſeren Gegnern haben beſagte Genoſſen eine große

Freude bereitet. Mittag.Zeitz. Gewerbegericht. Am Sonntag, den 16. ds., tagte
im Heiteren Blick eine öffentliche Verſammlung, um zu denWahlen zum Gewerbegericht Stellung zu enen. zenoſſe

Gerhardt erläutert zuerſt die einzelnen Paragraphen des
Statuts zur Aufnahme in die Wählerliſten, ſowie die Fang
keit der bisherigen Beiſitzer im Gericht. Genoſſe Wolf giebt
noch e Erläuterungen dazu und beantragt eine Reſolution,
nach welcher der Berichterſtatter des Volksblattes aufgefordert
wird, in die öffentlichen Sitzungen zu gehen, zum Zwecke ordent-
licher Berichterſtattung, da die Beiſitzer oftmals nicht in der
Lage ſeien, dieſes zu thun. Es könnten auch dadurch einzelne
Beiſitzer kritiſiert werden. Wie die Berichterſtattung jetzt ge
regelt ſei, könne man es keinem Beiſitzer verdenken, d er ſich
ſelbſt nicht kritiſiere. Unter den vorge chlzgene Kandidaten iſt
vom Kartell einer geſtrichen worden. Die Streichung eineszweiten wird vom Vorſitzenden beantragt, da er in Segen

S der Betreffende ſei gar nicht Abonnent des Volks-
lattes. Ueber dieſe W 7 We entſpinnt ſich eine lange

Diskuſſion, welche, da die Verſammlung um 1 Uhr mittags
eſchloſſen werden mußte, nicht zu Ende geführt werden konnte.
Es wurde ein Antrag angenommen, die gen zu ver

tagen und eine weitere Verſammlung Dienstag, den 18. ds.,abzuhalten, um die Abſtimmung nicht voreilig zu ſtande kommen

u r um ſo mehr, da auch die Streichung eines dritten
ndidaten beantragt wurde. Jn der Verſammlung waren

zum Teil ſogar die Kandidaten nicht anweſend.
Vor allem ſeien aber die Arbeiter hier nochmals aufgefordert,

ſich in die Wählerliſte aufnehmen zu laſſen, nur derjenige kann
das Wahlrecht ausüben, welcher eingetragen iſt. Jn größeren
Werkſtätten können ſich auf eine Liſte alle Wahlberechtigten
einzeichnen und dann dieſe Liſte mit den ausgeſtellten Zeug-
niſſen in Zimmer 21 des Rathauſes einreichen. Die Formulare
zu den Zeugniſſen ſind ebenfalls im Zimmer 21 zu haben.
Auf dieſen wird entweder vom Arbeitgeber beſcheinigt, daß der
Betreffende über ein 3 in Zeitz arbeitet, oder von der Be-
hörde (Meldeamt), daß er über ein Jahr in Zeitz wohnt. Sollte
ſich ein Arbeitgeber weigern die Formulare auszufüllen, ſo
wende man ſich an die Leitung der Krankenkaſſe, damit dieſe
die Beſchäftigungszeit beſcheinigt. Nur derjenige kann wählen,
welcher 25 Jahre alt iſt und mindeſtens ein Jahr in Zeitz
wohnt oder beſchäftigt iſt. Auch momentan Arbeitsloſe wer
nicht in die Liſte aufgenommen. Die Anmeldung muß aber



den eingerei Liſten muß da v g unGewerbe deutlich kenntlich ſein. Die ausgeſtellt i
am Wahltage mitgebracht werden, ſonſt e
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Da wir u. a. ſtatt der

als 3. or Genoſſe Pätzold gewählt. Genoſſe Meſter
als Kaſſierer erklärt, in Rückſicht auf ſein Geſchäft den Poſten
nicht behalten zu können an ſeiner Stelle wird Genoſſe Lauter-
bach gewählt. Die Wahl eines Kreiskaſſierers wurde zur
nä vertagt. Ueber unſere Preſſe, ſpetett ieErpedientenfrage, entſpann ſteh eine Duggre Debatte. Um hier
einen tüchtigen Expedienten zu haben, iſt es tig daß das
Volksblatt eine größere Abonnentenzahl hat; um dieſe zu ge
winnen, ſollen am Sonntag, den 23. Dezember, Agitations-
nummern verbreitet werden. rner wurde betont, über hie-
ſag Verhältniſſe reſp. über die Fabriken öfter zu berichten;
onſt hilft das Abonnentenſammeln nichts, die Leute wollen

von hier etwas leſen, ſonſt behalten die neuen Abonnenten das
Volksblatt doch nicht. Damit in Zukunft nicht wieder ſolche
übertriebenen Berichte Aufnahme finden, wie kürzlich über die
Buchdrucker während einer Holzarbeiter- Verſammlung (Nr. 284),
ſo wird die Neuwahl der Preßkommiſſion beſchloſſen;
dieſer wird ans Heßt gelegt, korrekt zu arbeiten. Für Klein
wittenberg werden die Genoſſen Ziegler, Engel, Groh-
mann als Mitglieder der Preßkommiſſion gewählt. Die Wahl
der Preßkommiſſion für Wittenberg wurde zur nächſten Ver
ſammlung vertagt. Etwaige Eingeſandts ſollen von der Re
daktion vorläufig nur dann aufgenommen werden, wenn ſie
vom Vertrauensmann beſtätigt ſind. Mit dem Wunſche, daß
die nächſte Mitgliederverſammlung, die am 6. Januar 1901
ſtattfindet, beſſer beſucht werden möge, ſchloß der Vorſitzende,
Gen. Kiehle, die Verſammlung. K.

Stadtverordneten Sitzung

vom 17. Dezember 1900, nachmittags 4 Uhr.
Vorſitzender: Dittenberger.

Fragen ind Petitionen vom Vorſtand der Fleiſcher
innung betreffs Pflaſterung der Freiimfelderſtraße, vom Tro-
thaer Bürgerverein, der für Trotha mehr Laternen verlangt
und anfrägt, inwieweit die Verwaltung den bei der Eingemein
dung vereinbarten Bedingungen gerecht worden iſt. Dieſe Pe
titionen werden den zuſtändigen Kommiſſionen zugewieſen,
während vom Vorſtandstiſche bezüglich der Anfrage des Tro-
thaer Bürgervereins erklärt wird, daß eine Antwort unmöglich
ſei. Eine Petition der Lehrerinnen wird der Finanzkommiſſion
et während die Petition eines Giebichenſteiner Poli-

en Verſammlun

zeiſergeanten der Petitionskommiſſion überwieſen wird. Hier-
auf wird das Protokoll der Sitzung vom 10. Dezember ver
leſen und genehmigt und in die Tagesordnung eingetreten.J. Der Paushaltsplan der Vrumhardſtiftung für 1901
wird vom Stadtv. Steckner vorgetragen. Er bilanziert in Ein
nahme und Ausgabe mit 5518.46 Mark und wird
Stadtv. Albrecht erklärt, nach dem vorgetragenen Bericht ſei
es nicht klar, wie die Stiftungen verwendet würden, da die
Stadtverordneten in die geheimſten Geheimniſſe der Vergebun-
gen nicht eingeweiht ſind. beantrage, in Zukunft den Stadt
verordneten ſpezialiſierte Berichte über die Verwendungen vor
zulegen. Der Antrag wurde aber abgelehnt.

II. Der Haushaltsplan der öffentlichen Beleuchtung wird,
nachdem bezüglich der Aufſtellung der Laternen mehrere Abän-
derungen getroffen worden waren, genchmigt.

III. Für den Verein für Volkswohl wird zur Errichtung von
Turnſpielen auf dem Sandanger für das Jahr 1901 ein Bei-
trag von 500 Mark bewilligt, nachdem der Referent, Stadtv.
Richter, die Bewilligung empfohlen hatte. Stadtv. Al-
brecht ſpricht gegen die Bewilligung, da ihm die Form der
Bewilligung nicht gefalle. Jm Prinzip ſei er für derartige
Volksſpiele, aber es ſei nicht angängig, privaten Vereinen ſolche
Zuwendungen aus ſtädtiſchen Mitteln zu machen. Jm Laufe
des Jahres ſeien verſchiedene derartige Forderungen zurück-

Andere Vereine, die ebenfalls für das Wohl des
olkes ſorgen, bekommen auch nichts. Allerdings ſtänden dieſe

auch nicht unter dem Vrotektorat der Stützen der Geſellſchaft.
Stadtv. Profeſſor Kohlſchütter entgegnet, was der Vor-
redner ſage, das würde ſtimmen, wenn die Mitglieder des Vereins für Volkewodt ſelbſt mit ſpielen und turnen würden. Die
Volkskaffeehallen c. ſind keine Jnſtitute für die Mitglieder des
Vereins, ſondern für die Arbeiter. Die Mitglieder des Volks
wohlvereins verlangen das Geld nicht für ſich, ſondern für an-
dere. Stadtv. Albrecht erwidert, er ſei auch durch die Aus-

rungen des Stadtv. Kohlſchütter nicht überzeugt worden,
die Bewilligung notwendig ſei. Wenn man in dieſem Fall
einen privaten Verein etwas bewillige, dann gebe man

jedem anderen Verein das Recht, etwas zu fordern, und da
man alle Vereine zig berückſichtigen könne, ſei er und ſeine
Genoſſen gegen die Bewilligung. Er, Redner, ſei davon über-
zeugt, h ſogar Profeſſor Kohlſchütter dagegen ſein würde,
wenn vielleicht der Arbeiter-Bildungsverein um eine Bewilli-
gung einkäme. Was aber dem einen Verein recht iſt, ſei dem
anderen z

IV. Die Vermietung der Rinderhalle des Schlachthofes an
die Genoſſenſchaft für Viehverwertung wird beſchloſſen. Stadtv.
Döhler frägt an, ob dieſe Genoſſenſchaft, die eine Einrichtung
des Bundes der Landwirte iſt und den Gewerbetreibenden
S macht. zu der Einkommenſteuer entſprechend heran
gezogen wird. Dieſe Frage wird bejaht. Punkt s fällt aus.

V. Die Errichtung einer neuen Klaſſe an der katholiſchen
Schule und die Gründung r neuer Lehrerinnenſtellen wird
beſchloſſen. Darauf geſchloſſene Sitzung.

Ergebniſſe der Volkszählung 1900.
Merſeburg 109 109 (mehr 281). Lauchſtädt 2094 Nebra

2573 (weniger 207). Altranſtädt 5824 (m. 1160. Zxroußi

fü
da
für

kkäefe lsteben rrenberg 238.

Aus dem Reiche.
Kiel. Wegen Doppelehe wurde der polniſche ArbeiterZembarski zu 1 Jahr C eſanonſs nrrter
Sagan. „Selbſtverw an er Reg. Präſident

hatte die Vermehrung der Polizeibeamten um zwei gefordert
und eine Erbübing der Gehälter verlangt. Die Stadtverord-
neten haben J im Einverſtändniſſe mit dem Magiſtrat
lediglich die Gehaltserhöhung, und nur unter der Bedingung
bewilligt, daß von einer Vermehrung der Polizei-Exekutivbeamten
a enommen wird.ad Elſter. Wegen n ren Sittlichkeitsverbrechens, beggnaen am 9. Auguſt d. J gr der zur Kur
hier weilenden Gattin eines höheren Berliner Beamten, wurde
der Telephonarbeiter Reinhard Moritz Wohlrab, verheiratet und
Vater von 2 Kindern, zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt. Das
Verbrechen ger gah in einer von Kurgäſten beſuchten ntage

Dahlen i. S. Exploſion einer Patrone. Ein Bäcker
burſche erhielt beim Backen von ſeinem Freunde eine Patrone.Mit den Worten „Will doch 'mal ſehen, ob das du brennt,“
hielt er die Patrone, in die Feuerung des Backoſens. Es er
folgte ſofort eine pftiae Detonation. Dem Bäckerburſchen
wurde die linke Hand vollſtändig, die rechte teilweiſe wegge
riſſen. Die Knochen des rechten Armes waren gebrochen, das
Geſicht und die Fleiſchteile der Extremitäten förmlich zerfetzt.
Ob das Augenlicht zerſtört oder gefährdet iſt, konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden. Der andere erhielt im Geſicht und am
ganzen Körper zahlreiche Fleiſchwunden.

Danzig. Späte Sühne. Der Arbeiter Nagel wurde
vom Schwurgericht zum Tode verurteilt wegen eines 1878 be-

angenen Mordes. Nagel hat ſich nach der That unter falſchem
damen 17 Jahre lang in Halberſtadt aufgehalten, während er

die übrigen fünf Jahre in anderen Orten Deutſchlands ver-
brachte. Zu Anfang Oktober wurde er auf einer Tour in die
Weſergegend im Dorfe u 7 bei Blumenthal feſtgenommen.
Er gab ohne weiteres zu, der Geſuchte zu ſein und räumte auch
im weſentlichen das grauſige Verbrechen ein.

Worms. Tiefbohrungen nach Petroleum hat man
im Bienwald in der Pfalz ſeit einiger Zeit vorgenommen, die
Erfolg verſprachen. Vorige Woche wurde eine mächtige Gas

uelle erbohrt, aber gleich darauf hüllte ſich der 20 Meter hohe
ohrturm in Gaſe, die in Brand gerieten. Seitdem brauſt

eine 6 Meter hohe Flamme in unverminderter Stärke aus dem
Bohrloch. Man darf wohl annehmen, daß hier eine reiche
Petroleumquelle erſchloſſen worden iſt. Das Bohrgelände be-
findet ſich zwiſchen Lauterburg und Langenkandel.

Krimmitſchau. Die Frau eines höher geſtellten Beamten
wurde in einem hieſigen Warenhauſe unlängſt beim Stehlen
eines wertvollen Pelzkragens abgefaßt. Die bürgerlichen
Blätter meinen, es handle ſich um eine krankhafte Anlage der
Frau. Das mag ſchon ſein, aber warum handelt nach Meinung

Blätter der arme Teufel nicht auch unter „krankhafter
nlage“
Brieg. Landidyll. Jn v wurde der Nachtwächter

Deutſch verhaftet, weil er während der nächtlichen Rundgänge
ahlloſe Diebſtähle vollführt hat. Man fand bei ihm ein ganzesKaner geſtohlener Gegenſtände. Er hat ſich im Gefängnis er-

hängt.Gleiwit. Unter Kameraden Auf dem Heimweg vom
Kriegerfeſt ſchoß der Bäckermeiſter Nowak auf ſeinen „Kame-
raden“, den Schmiedemeiſter Kalloch. Die Kugel drang dem
letzteren durch die Hand. Nowak erhielt dafür 3 Monate Ge
fängnis.Vonn. Ei eil! Einen Polizeikommiſſar zu finden, iſt der
Gemeinde Vilich recht ſchwer geworden. 114 Bewerber hatten
ſich gemeldet. Monatelang dauerte die Prüfung der Papiere
und Akten. Nachdem eine Ausleſe gehalten war, ſandte der
Bürgermeiſter, um ganz ſicher zu gehen, an die vorgeſetzte Be
hörde derer, die in die engere Wahl kamen, die Aufforderung,
ohne jede Schönfärberei genaueſte Auskunft über das Vorleben
und die Befähigung der in Frage ſtehenden Anwärter zu geben.
Er begründete ſein Erſuchen damit, daß im nächſten Semeſter
der Kronprinz nach Bonn komme und daß es daher von
größter Wichtigkeit ſei, in der Auswahl des Vorſtehers der
Sicherheitspolizei mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit
zu verfahren. Nun erſt öffneten ſich die Geheimarchive, und
manches Urteil lautete et ganz anders als das urſprünglich
ausgeſtellte Zeugnis. So fiel denn noch mancher Bewerber, der
die S nzendſten Zeugniſſe eingereicht nachträglich unter den
Tiſch.

Barmen. Ein Drittel aller hier zum Verkauf kommendenMilch iſt mit Waſſer verdünnt, heißt es in einem Gutachten
des Stadtchemikers Dr. Stoodt. Danach würden jährlich
165 000 Mark für Waſſerzuſatz bezahlt. Die Stadtverordneten
beſchloſſen mit Rückſicht darauf 3000 Mk. für die Milchkontrolle
zu. bewilligen. Es ſollen ſtatt 42 Proben, wie bisher, fortan
2000 Proben unterſucht werden.

Mülhauſen i. E. Schutz vor Schutzleuten. Die
Strafkammer verurteilte den Polizeidiener Götz in St. Ludwig
wegen Mißhandlung eines Arreſtanten zu 20 Mark Geld
ſtrafe. Er hatte einem Handwerker, den er wegen Trunken-
heit in den Ortsarreſt abführen wollte und der ſich dabei
renitent zeigte, einen Schlag auf den Kopf verſetzt, ſo daß der
Getroffene auf der Stelle zuſammenbrach. Und dafür 20 Mk.
Geldſtrafe

Vermiſchtes.
Piſtolenduell. Bei Eröffnung des neuen Kunſtpalaſtes

in Warſchau inſultierte der Direktor der Krakauer Akademwie,
Julius Falat, den bekannten Maler Koſſak thätlich. Ein Pi-
ſtolenduell unter den ſchwerſten Bedingungen war die Folge.

Zugzuſammenſtofz. Der 11 Uhr 50 Minuten nachts in
Kufſtein eintreffende Schnellzug aus Baiern ſtieß am Montag
auf einen leeren h und zerſtörte deſſen letzte Wag
gous. Vom W ind mehrere Perſonen verletzt, jedoch
niemand ſchwer. Die Urſache des Unfalls ſoll falſche Weichen
ſtellung und ſchlechte Beleuchtung der Station ſein.

Schla teter 2 Zriß.
Franz Martini

ch l a
Jeden Mittwoch

chte Feſt.
OnkKar Heller,

Steinweg 32.
Telephon 2179.

Soeben erſchien

Wahrer Jakob
Nr. 26 (WeihnachtsNummer).

BürstenmachermeisterRoſinen, Simpliziſſimus,
Nr. 39.

honigkuchen,
ſtets friſch v a

Baumkoufekt

Naqchricten.
Das Schiffsunglück bei Malagga.

Berlin, 18. Dezember. Unter den Geretteten befindet
auch der Seekadett v. W ein Sohn
Generalmajors gleichen Namens in Hannover.

Aus Ma aga wird gemeldet: Jm Adligenſpital liegen
30 Verwundete, davon einige ſchwerverletzt; über 100 imganzen ſind leicht verletzt. Vn der Kaſerne „Levante“ liegen

125 Leute, im Stadthaus 150. Die Ueberlebenden werden auf
Koſten der Stadt vortrefflich verp Etwa 165
ſind beim Rettungswerk ertrunken. Ein deutſcher Matroſe
den Verſtand verloren. Die meiſten aufgefundenen Toten
Schädel, Arme und Beine zerſchlagen. Das Meer war weit
hin mit Blut gefärbt.

Madrid, 18. Dezember. Folgende Einzelheiten werden
noch über den Untergang des Schulſchiffes „Gneiſenau“ bekannt:
Der Schiffskommandant Kretſchmann ſtand auf ſeinem
Poſten und verweigerte jeden Beiſtand zur Rettung. der
ſpaniſche Matroſe Fons die „Gneiſenau“ erreichte und dem
Kommandanten eine Leine zuwarf, warf dieſer ihm den Degen
e Der zweite e kämpfte während einer ganzentunde gegen die Wellen, unterlag aber liehug aus é

mattung. Die Ueberlebenden vereinigten ſich beimdeutſchen Konſul. Es fanden ſich o mehrere Matroſen ein,

die bereits für verloren gehalten wurden. Die Zahl der Toten
beträgt 38, die der Verwundeten über 100.

Berlin, 18. Dezember. Ein Londoner Telegramm des L.A.
aus Malaga meldet: Der „Gneiſenau“ ankerte zum Gottes
dienſt, als der Sturm ſo zunahm, daß Kapitän Kretſchmann
beſchloß, in See zu gehen. Doch ehe die Feuer Dampf aufbringen konnten, La das Schiff ein furchtbarer Windſtoß, ſo

daß es, den Anker mitreißend, gegen die Klippen trieb. Kretſch
mann that alles, was in ſeiner Macht ſtand, die Beſatzung zu
retten. Jnfolge der Brandung wurden die mit Rettungs-
W Schwimmenden gegen die Klippen geworfen und ſchwer
verletzt.

London, 18. Dezember. Aus Kapſtadt wird berichtet, daß
während der letzten 12 Monate 6 000 000 Pfd. Sterling Gold
importiert worden ſind, und die Goldausfuhr während der
letzten Monate nur 7 774 965 Pfd. Sterling gegen 22 877 9839 Vorjahre betrug.

riefſaſten der Redanion.
F. in H. Das Vermögen Jhrer Frau haftet nicht für die

von Jhnen gemachten Schnulden.
Streckau. Für e Geſellſchaften darf eine derartige

Endſtunde für die Tanzluſtbarkeit nicht vorgeſchrieben werden.
Das hat das Kammergericht wiederholt entſchieden. Die
ache ſt, daß es ſich auch wirklich um eine geſchloſſene
chaft handelt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 15. Dezember.

Anfgeboten Der Sch oſſer Nietzſch und Margarete Moritz r r 12 undHermannraße 19). Der Subdirektor Klein und Anna Schultz (Körnerſtraß? 31).
Eheſchliehungen: Der Regiſtrator Bruder und Alma Metzuer (Geilſtraße 52

und Anhalterſtraße 14). Der Kaufmann Hennig und Eliſe Schule Charlottenſtr. 11
und Wilhelmſtraße 41).

Dem w.
ein G.

ten

Sesoren: Dem Arbeiter Sänger ein S. (Götſcheſtraße 2).
(Brandenburgerſtraße Dem Lehrer

ſtorben: Des Schloſſer Elfte T., 1 J. (Schmelzerſtraße 88).
Halle (Süd), 15. Dezember.

Aufgeboten: Der Metallformer Strechel und Anna K e 7 und
Barfüßerſtraße 11). Der Kaufmann Perlinski und Leonora Saklikower Frankfurt an
r Je Der Schaffuer Meinhardt und Johanna Schmidt Magdeburg und

alle a. S.).
Eheſchliehungen: Der Schriftſetzer Schröder und Antonie 12

und Taubenſtraße 26). Der Arbeiter Nehring und Margarete Pfaun (VLangeſtraße 22).
Der Arbeiter Strecker und Emma Herrmann Wörmlitz he 96).

Ceboren: Dem Maurer Schlag eine T. Dieskau e 13). Dem KlempuerGeipel ein S. (Thomaſinsſtraße 36). Dem Schriftſetzer Fiſcher ein S. hen
ſtraße 31). Dem Kaufmann Schröder eine T. (Thomaſiusſtraße 1). Dem Arbeiter Albrecht
ein S. (Ludwigſtraße 9). Dem Arbeiter Rademacher ein S. (Thorſtraße 25).

Vehorden: Der Grubenarbeiter Uſener, 51 J. (Bergmannstroſt). Der Arbeiter
Viol, 22 J. (Klinik). Des Vittualienhändler Hillmann Ehefrax, 61 J. (Elifabeth

Krankenhaus). neGeboren: Dem A h. Dem Arbeitrbeiter n S. 21Köhler ein S. (Harz 35). Dem Schuhmacher Caa eine T Weidenplan 7). Der
Polizei Sergeant Reidemeiſter ein S. Adolfſtraße 7). Dem Generalagent
ein S. (Reſenſtrade 2 Dem Arbeiter Peſſel eine T. (Leopoldſtraße 31). Dem
beiter Bornſchein ein S. u greg 25). Dem Bagerhalter Keller ein S.

Groß 62). DemDem Schloſſer Spaar ein u aZwill.T. (Grohe Brunnenſtrgde 38).

e 6). Des aunsGeſtorben: Die Rentiere Vollmar, 66 J. (Sü
errmann S., 5 Mon (Albrechtſtraße 24). Die

Halle (Süd), 17. Dezember.
(Goethe 10 u. Prinzen

ſene 48).

Eheſchließung: Der Maler Franzen und Roſa G (Devwig trotz 5 und

x DemSchliack ein S. (Thalamtftraße 5). Dem Arbeiter M. chon n T (Raffinerie e

Dem Arbeiter S eld ein S(Kieiner Sandberg 17). Dem Arbeiter Hoffmann ein S. (Graſeweg 18). Dem Arbeiter Hanke eine T (Steg 19). Dem Kutſcher Kilian eine T. Lerierh 1). Dem

Wächter Bialas ein S. (Freiimfeldervraße 37). Dem Dro W mann ein S.
(Freiimfelderſtraße Dem Wildhändler Wi eine T. Ankerſtraße 12). Dem
Schloſſer Dietzmann ein S. Streiberſtraße 28). Schmied Schroeter eine T.
Böllbergerweg 18). Dem Kauimann 8 e eine T. 18).rben: Die Witwe Spilling, (Sroße Steinſtraße 89). Die Witwe

78 J (VWoritzzwinger 14). Der Privatmann Möbdinz, 82 e 14). Der
Techniker Kirchner, 63 J. (Parkſtraße 5). Der Kandidat i. 35 J.

ill 13Des Heizer Helbig Ehefr., 36 J. (Große Stein 44). de chelte w.
3 J. (Schwiedſtraße 21). Des Maurer M witges.Arbeiter Braune S., totgeb. (Klini Die v öhe 78). Des
Zur Anmeldung im Standesamt wed aus

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

ittwoch
friſches Weißbier.

Rraueroti Hurs S0.
Kaufe Kanarienhähne und

wohlſchmeckend, mit
abatt,

in großer Ande verſch. Preiſen
empfie

die Honigkuchen u. Zuckerwaar.-Fabr.

Tornow
En gros. Leipzigerſtr. 82. En detall.

bchen,n a 778 a „Stadta e Wer a eipzig*,
Tuehler, Magdesurg.

Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18 Korinthen Zu beziehen durch dii Vublit le u beziehen durch diew. Sultaninen, Volksbuchhandlung,Zürsten, Zesen- u. Pinselwaren etc. Wandeln, Ranniſcheſtr. 3. T
auf das angelegentlichſte itrongtunter Zuſicherung reeller cdiennng. 8 aniſte, Frischen KSchollfiseh

Banillezucker, e h ben verGhristhaumsehmuek, Licht-

halter, Kerzen etc.
kauft man am vorteilhafteſten in der

feinſte Kuchengewürze.

Gust. Fahrmann
Reilſtraße 6.

Unterm Roten Roß.

Zeitz.
Neumarkt 34.

-Drogvorig ckannt 8arkt).
konfekte, große

A.

Honigknehen, eig. Fabrikat
auf 1 Mk. 75 Pfg. Rabatt. Baum

uswahl, Pfd. von
15 Pf fiehlte Lindenſtr. 56.

z t Mitt Folzschnhe u. oe und Sonnabend friſch auf Eis ein schuhe u.Meinhardt Volxmann, Fiäsch-, r n.

verkaufe zu den billigſten Fabrikpreiſen.
D. Grünädler,

Bill. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer.

5Chriſtbaumſchmucka Lichte, Lichthalter
o ein reicht e 2.

scherstr. 41.
g

nur beſte Qualität. Vier Größen,reiſe Hier
14-17

Kindertià Korb von 80 Pfg. bis 2 Mk. empfiehlta von 80 Pfg. billig du ears 33,
und Stühle
eburgerſtr. 263, III.

Mk, feſte
l Sorten führe ich nicht.

F aul Sandig
Vetes Weihnadtsgeſchenk!

r

kauft Gastav Loveheo, Kl. Ulri

Tummpen
mit nur hellle

u v S twahl zu enz c a
gut erhaltene gebrauchte

en unter h



Paſſende

Weihnachts
Geſchenke

Necessaires,
Kohmucok- und

Handsohuhkasten,

e

Banknotentasohen,
Wisitenkartentasehen,
Eigäretitts

Musikmappen,
Pompadours,

Damen-
täschchen
Coupiep-

unch

Sireidzenge,

Schirmständer,
Notenständer,

Luthertäsche,

Rauchaserwioe,
Raucohtöisohe,

Tabhak- und
Cigarrenkasten,

Bamvusmöbvel,
Papierkörhbe,

Blumenstönden,

S

Uhrkeitten, Halsketten,
Armhbänder, Broschen-

Papier-Ausstattung
von den einfachſten

bis zu den

ſiocſifeinſten Packungen.

W Beſondere Aufmerkſamkeit Wo
verdient meine

3nk.-, Mk. u. 50 Pf.
Abtheilung.

en

D

unde e e r
Albums

Jin den gediegenften
Ausführungen

zu wirkliſoliden PreAen

24 36meerſtrahe 24,

e

Gr. Ulrichstrasse 41.
Vorteilhafte BezugsquelleArmbänder,

za C wen Golt-, Siber- ind HAfenite-

ote. Waren.Großes Lager in allen Preislagen.
Eigene Werkatatt für Heuarbeiten und Reua zturen-

Umtauſch nach dem Feſte bereitwilligſt geſtattet.
De Jch führe nur anerkannt gute bewährte Fabrikate.

Billige Preiſe.
W e

UhrKetten,
Rinmge,

Trauringe,
Kmnöpfeoe

7S h

n hotographie-

n Hentze

boledelneſgran
Grosse Posten KKleückerstofte in Ralbwolle
Grosse Posten Kleiderstoffe in Keinwolle
Grosse Posten Kleicierstoſte, Neuheiten der Saison

Kommen zu Fspobttbilligen Preisen zum Verkauf.
Gan? besonders empfehlenswert für Weihnachts-Dinlänfe.

M. Schneider
Halt! Vietlebem. Itfgrpaßt!

Wo kauft man die beſten Weihnachts- Geſchenke
Alle Sorten Schuh- Waren wie bekannt
Großes Lager in ſämmtlichen

Schuh- uncdäd Stieſel- Artikeln
für Herren, Damen und Kinder.

N. B. Bringe einen großen en nrückgeſetzter Schuhwaren zum
Ausverkauf zu jedem nur annehmbaren Preiſe.

II. Schliotte, Schuhwwarengeſchäft.

Streng Leipziger-reelle u 4Bedienung

Bitte

rnbeſſ
NußbaumNeu erſchien:

Maschinonbauer- und Sohlosser-Kalender

1901.
kison- und Mota mtzginsser Karl

v 2 Mark.
Zu beziehen durch d

VolKkKsbuchhandlIung-
Zieh-Harmonika's,

AKkKor daithern, deutsch- a weribapisote

Guitarr- und Harfen- Zithern u. s. W.
lebt in grosser Auswahl

I. Müller, 65. Märkerstr. 3
Fabrik n Tränen Gesehäftt.

Reparnturen bifiſgst und sehnell.

e Gine virllichea Welhuachten 1900 Reuheit
Meine Ausſtellung

und ausgezeichnet ge-

von

Preis Kourant
nur für

Weihmachten.
Kleiderſchränke 20--75 M.
Vertikows 33—80gfelie chränke 18.50 30

piegel
tegtiſche

Eßtiſche
Ausziehtiſche
Rohrſtühle

J Walzenſtühle
M Muſchelſtühle
Trumeaux m.

Buffets
Serviertiſche
Betene a o
Bettſt. m. Matr. v. 18, 24, 30 M. 2c.
Waſchtoiletten 20 M.BrokatDivans, 3 teil., 2845Moquet Divans 60 70
Perſer-Divans 75TaſchenDivans 7590
el Divans 110 250haiſelongues 2550
Plüſchgarnituren von 95-300

J Küchenſchränke
Küchenbnffets
Küchenſtühle
Küchentiſche
Aufwaſchtiſche

Kon,

Matr. von 8.50 M. än

eignet t und klein zu
unterha t J ergötzen,

Weihnachits- g e hen (prima)v 35 2
Geschenken Süd Spiel den

für h Uhren 14 40Herren, Feren und re Nur e gedie iegene Waren.Kinder von c tes rn gen ſſterweriſtatt.
ir

uvelen, Gold-, Silber- und J Weihnachts-Geschenk. Julius Rosenberg,
Preis 1.50 Mark.

C. F. Ritter
Halle, Leipzigerſtr. 90.t eröffnet und lade ich R

Gr. Ulrichſtraße 54, 1

em ſener in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 19. Dezember 1900

nachmittags 3 Uhr
16. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen:

Frau Holle
oder GoldMarie u. Pech-Marie.
Weihnachts-Ausſtattungskomödie in 7Bildern von W. Anthony.

Abends 7 Uhr
96. Vorſt. im P.-A. 69. Abonn.-Vorſt.

4. Viertel. Farbe: weiß.
Mignon.

Oper in 3 Akten von A. Thomas.

Donnerstag den 20. Dezember 1900
abends 78 Uhr

97. Vorſt. im P.-A. 70. Abonn.Vorſt,
1. Viertel. Farbe rot.Romeo und Aulig.rnalia. Theater.

Mittwoch zum 23. Male
Dame von Maxim.

Donnerstag d. 20. Dez. Die Loreley.

ELirtkus

Aug. Krembser.

u Heute Dienet

J 2 große Vorſtellungen.
m R Nachm. à Uhr: Familien u. Kin

S der- Vorſtellung zu kleinen Preiſen.
7 J Zum 2. Male: Die mit ſo

und Virken, echt u. imitiert.

Halle a. S. Roßplatz.
d. gebr. 1900

abends 8Große Elite Porkelung

mit ganz hervorragend. Programm.
W Nur noch wenige Tage die 3 Af-

ſredos, die Matadore der Kraft
turnkunſt.

Morgen Mittwoch

immenſen
Beifalle aufgenommene Pantomime

Ein Weihnachtstraum in den nor
I diſchen m oder Elfriede unter

rgen.Abends t guie Parade. ort

e
Von

Aristons, Vietoria, Herophon,
Symphonion, Pohypheon,

Adler- u. Kalliope-Musikwerkoe,
meehnnisehe Pianimnos,
elekirisehe Pianinosund mechaniseno Kluvierspioler,

Orchestrions u. Musikautomaton
stets in Auswahl am Lager.
Phonographen jeder Art.

e Neun

d derſelben höfli

R. fittel, Verloren Heute Mittwoch
Am Sonntag den 16. Dezember von

Kl. Ulrichſtr. bis Graſeweg 20 Sekre
tariatsmarken angen.Bitte abzugeben Kl. e inriaſte 19, IV.

Trauerſpiel in 5 Akten v. W. Shakespeare

G
Siegel, Jakobſtr. 42.

genommen.

chlachte- Feſt.

Daſelbſt wird auch Räuchern an

hristbaumständer
mit Rusik!

sowie jedes andere existierendo
Musikwerk ist am Lager und stehen

dieselben jedermann frei zur An
I sicht und Probe.

Nar Instrumente I. Qualität
mit gutem reinen Ton unter Garantie

kommen zum Versand.
Xoten- A ufingen fast für jedes mech,

Instrument in grösster Auswahl.
Iastr. Kataloge mit a—l—ierängserrten

Preisen Versendet gratis

Gustav Uhlig,
Halle a. S.,

Untere Leipzigerstrasse
Grösstes Lager der Provinx Sachen



befinden ſich jetzt meine

Parterre rechts

v aVeberraschende Auswahl.

54
Gr. Ulrichſtraße

54.

Enorm 5 Preise.
T Gr. uterhiraſe

u billigenGrosser Ausverkauf h handarbeiten u
Eugen Glaser, Gr. er Al.

Maurer.
Mittwoch den 19. Dez. abends 7 Uhr im Saale des Neuen Theater,

Gr. Ulrichfſtrafßze,

große öffentliche

VnvrerCerſannlung
Tagesordnung 1. Die Lage des Streiks. 2. Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen.

Die Lohnkommiſſionen.

Achtung! Achtung!Maurer von Merſeburg u. Umg.
Donnerstag den 20. Dezember abends 6 Uhr im ſchwarzen Roß

öfkentl. Maurer-Versammlung.
Tagesordnung Stellungnahme zum Halleſchen Maurerſtreik. Ver-

ſchiedenes. DerCabaß und Zigarren Vanalung

Julius Ebeling
Zinksgartenſtraße 14
ſchräg gegenüber vom

Schwarzen Adler
empfiehlt

Zigaretten
in großer Auswahl.

Xeuheiten
in Spazierstöeken, Pfeifen,

Zigarrenspitzen und -Etuis.
Gute Qualitäten. Billigſte h

3 Ia. Ware, ſſabicrmnſt n mit Geige eventuell
Roſſeſo à Pfd. 20 vt. Trompete e den 3 Feiertagen, Syl-

verkauft Herm. BRBöhlert, Reil- veſter und Neujahr noch zu vergeben von

Margarine
W Aurch großen Abſchluß.

Beste Soris in Stücken 99 Pfa,
unt. Garantie à u.. Pfä. nur O Pf.
Qualität auch sehr gut 46 Pf.

Meine Margarine iſt zum Backen
beſonders geeignet, weil beſonders
gut und preiswert.
Anobornsenen le

D ich für
S pro 7

ea. 4 Pfund-Kiſte 75 Pf.

Rich. Pfeiffer
Nikolaiſtraßze 6.

Flanelljacken, Aagdweſten,
Strichjacken, blaue Bluſen
u. Schürzen, grüne Drell-
ſchürzen, Bettbezüge, Bett
inlets. spenantat Extra breite

Barchenthemden
empfiehlt in vorzüglichen Qualitäten

W. A. Kyritz, Trödel 2.

Christbaum-
Lichte

empfehlenE. Waliher's Nacht.
Xoritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Weihnachtsstollen
l. und II. Qualität

empfiehlt zu allen Preiſen

Otto Hänel, Aue

J

Diana- Saal. Ame.
Dienstag den 25. Dezember (1. Weihnachtsfeiertag) abends S Uhr

grosse humoristisch-theatral-
Abend Unterhaltung

unter Mitwirkung de beliebten humoriſtiſchen Trio, Zeitz.
2 Herren 1 Dame.)Reichhaltiges, vorzigichee und ab cEſelndes Programm.

Hierzu ladet höflichſt ein Hermunn Könler.

Zur Weihnachtsverlosung
empfehlen wir:

Schwarzer Peter
Panorama
Wandernde Ringe

Damenbretter
Ein mal Eins-Spiele
Zoologiſche Reimſpiele

Fidele Mäuschen Schnappſpiele
Schwebebaum Tuſchkaſten
Bilder-Lottos AnkerSteinbaukaſten
Geographiſche Lottos Schachſpiele u. v. a.

VolKkKsbuchhandlIung,
Ranniſcheſtrafßze Z.

Auf den Weihnachtstiſch
gehört auch ein guter ſolider

S Regen-Schirmn
und biete ich in dieſem ar eine an gewaltige Auswahl von

reizend ſchönen r
WBezüge aufWunſ 2in F. B. eimee1 Stunde. Leipzigerſtraße 98.

eih nachts Geschenkel
Solinger Stahl-Waren.Tiſchmeſſer und Gabeln, m und Knopflochſcheren,

ranſchiermefſſer, Dy77 r Nagelſcheren,enmeſſer, el und Scheren-Etuis,Hack- und Wiegemeſſer, ermeſſer, Streichriemen.Hermann Mäller,
Messersechmied und Dame.

Gr. Steinſtr. 1-2, nächſt Kl ieden. Leipzigerſtr. 18, üb. C. J.e ine wie a Solinger e lterx ſtraße 126 und Smiedſtrabe 37. Hermann Gr. Brauhausſtr. 16.

Total- Ausverkauf
des Warenlagers von Rich. Perlinsley Co. zu Spottpreiſen.

D Der Ausverkauf dauert nur noch kurze Zeit.
Beſonders billig Spiel- und Porzellan waren. Bl die Tadeneinrichtung ſteht billig zum Verkauf.

27 Srosse Ulrichstrasse 27.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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